No. 34. Mittwoch, den 10. Februar 1836, 


Deut ſchlaun d. 

Gotha, vom 2. Februar. — Die hieſige Zeitung 
enthalt nachſtehenden Hof⸗Artikel: „Heute iſt am hie⸗ 
ſigen Herzoglichen Hofe die feierliche Eroͤffnung der 
Vermaͤhlung Ihrer Majeftät der Königin Donna Maria 
von Portugal und Sr. Königlichen Hoheit des Prinzen 
Don Fernando, Koͤnigl. Prinzen von Portugal, erfolgt. 
Der Herr Graf von Lavradio, welcher die Unterhand⸗ 
lungen geleitet hat, war nach einer Neife von Bruͤſſel 
als außerordentlicher Botſchafter Ihrer Maj. der Koͤnigin 
Donna Maria bei Sr. Durchlaucht unſerm gnaͤdigſt re⸗ 
gierenden Herzoge und Herrn, hierher zuruͤckgekehrt. 
Die feierliche Auffahrt fand heute in der herkoͤmmlichen 
Weiſe ſtatt. Der Herr Votſchafter, an der unteren 
Treppe, vom Portale des Herzoglichen Reſidenzſchloſſes 
rechts, von dem Ceremonienmeiſter und den dienſtthuen⸗ 
den Kavalieren des Hofes empfangen, wurde zunächſt in 
das Geheimeraths Zimmer, wo die Auswechſelung der 
Natiſication des Ehe Vertrags erfolgte und dann zur 
Audienz bei den hoͤchſten Herrſchaften gebracht. Durch 
die Reihen des auf dem Corridor der Weimariſchen 
Gallerie aufgeſtellten Militairs und der vor dem Vor⸗ 
gemache ſtehenden Ofſizianten begab ſich der Herr Bot 
ſchafter, nachdem ihn der Hoſmarſchall mit den dazu 
eſtimmten Kavalieren an der obern Treppe empfangen 
hatte, in das Vorgemach, von wo ihn der erſte Mar⸗ 
ſchall zum Audienzzimmer führte. Die Audienz fand 
zugleich bei Sr. Herzogl. Durchlaucht, unſerm gnaͤdigſt 
regierenden Herzoge und Herrn, Hoͤchſtdeſſen Hrn. Bru⸗ 
der, des Herzogs Ferdinand Durchlaucht, und dem 
Durchlauchtigſten Prinzen Ferdinand, Sohne Sr. Durch⸗ 
auche des Herzogs Ferdinand, ſtatt. Während derſelben 
daten ſich das Herzogliche Miniſterium, Deputationen 
der hieſtgen Stände, der Städte Gotha und Koburg 
und das übrige Perſonal im großen Saale versammelt, 


folgt von den zur Suite gehoͤrigen Kavaliers. 


woſelbſt zu beiden Seiten des Baldachins Tribunen er⸗ 
richtet worden waren. Unter Vorantritt der Hofmar⸗ 
ſchaͤlle traten zuerſt Ihre Hoheit die Frau Herzogin mit 
den Durchlauchtigſten Prinzen und Anverwandten des 
Herzogl. Hauſes, Hoͤchſtwelche bei der Audienz des Hrn. 
Botſchafters nicht zugegen geweſen waren, ein; die hoͤch⸗ 
ſten Herrſchaften begaben ſich auf die Tribune links, die 
Damen vom Hofe auf diejenige rechts vom Baldachin. 
Dann erſchienen, unter Vorantritt der Hofmarſchaͤlle, 
des regerenden Herzogs Durchlaucht, Se. Koͤnigl. Ho: 
heit Prinz Ferdinand, Hoͤchſtdeſſen Hr. Vater, des Her⸗ 
zogs Ferdinand Durchl. und der Herr Votſchafter 5 ge⸗ 
Nach⸗ 
dem unſer Durchlauchtigſter Herzog den Platz zur rech⸗ 
ten, des Herzogs Ferdinand Durchl. die Stelle zur Lin⸗ 
ken, des Prinzen Ferdinand K. H. die Stelle zwiſchen 
Hoͤchſtihrem Herrn Oheim und Herrn Vater Durchlauf. 
eingenommen hatten, erfolgte Namens Sr. des gnaͤdigſt 
regierenden Herzogs und Herrn Durchlaucht die Eroͤff⸗ 
nung: daß die kirchliche Vermaͤhlung zwiſchen Ihrer 
Majeſtaͤt der Königin Donna Maria da Gloria von 
Portugal und Algarbien un dem Durchlauchtigſten Prin⸗ 
zen Ferdinand am 1. Januar d. J. in der Kathedrale 
zu Liſſabon ſtattgefunden und daß der Durchlauchtigſte 
Prinz in Folge deſſen die Würde eines Koͤnigl. Prinzen 
von Portugal mit dem Namen Don Fernando und der 
Koͤnigl. Hoheit empfangen und angenommen habe. Nach 
Beendigung dieſes feierlichen, vom Kanonendonner ber 
gleiteten Actes ampfingen unſer gnaͤdigſt regierender Her⸗ 
zog und Herr, Se. Koͤnigl. Hoheit der Prinz von Por 
tugal und Hoͤchſtdeſſen Hr. Vater, des Herzogs Ferdi⸗ 
nand Durchlaucht die Gratulationen des geſammten Ho- 
fes, der verſchiedenen Deputationen und der übrigen 
Anweſenden. Bei der großen Tafel, welche hierauf ger 
halten wurde, brachten Se. Durchlaucht der gnädigſt re; 
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gierende Herzog und Herr den erſten Toaſt auf das 
Wohl Ihrer Majeftät der Königin Donna Marla, Ih⸗ 
res Durchlauchtigſten Gemahls und des Koͤnigl. Hauſes 
unter Kanonendonner aus; der Herr Botſchafter erwies 


derte mit einem Toaſte auf das Wohl unſeres Durch⸗ 


lauchtigſten Herzogs und Ihrer Hoheit unſerer Frau 
erzogin. Ein dritter Toaſt unſeres Durchlauchtigſten 
a galt dem Wohl und dem Gedeihen Portugals; 
ein vierter des Herrn Botſchafters Sr. Durchlaucht dem 
Herzoge Ferdinand, Vater des Durchlauchtigſten Prin⸗ 
zen Don Fernando, Sr. Majeftät dem Könige der Bel⸗ 
gier und ſaͤmmtlichen Gliedern des Herzogl. Hauſes. 
Mit dem Kanonendonner begleitete der Ausbruch der 
Freude aller Anweſenden die Toaſte. — Es iſt eine 
merkwuͤrdige Erſcheinung, in kurzer Zelt zweimal den 
Nuf zu ſo hoher Beſtimmung, wie die Gruͤndung eines 
neuen Thrones und die Gruͤndung einer neuen Dpnaſtie 
iſt, an Glieder unſers Durchlauchtigſten Herzogl. Hauſes 
gelangen zu ſehen. Wie die Ereigniſſe ſich ſeit der 
Thronbeſteigung Sr. Majeftät des Koͤnigs Leopold in 
Belgien durch deſſen weiſe Lenkung zur Ruhe und Ord⸗ 
nung geſtaltet haben, iſt ſattſam bekannt; und wir hof⸗ 
fen, daß die Zukunft die Wahl der erhabenen Königin 
Donna Maria zum Beſten ihres Landes nicht weniger 
rechtfertigen werde. Je mehr wir aber hiervon übers 
zeugt ſind, deſto inniger ſind die Wuͤnſche fuͤr ſein Wohl 
mit denen die Angehoͤrigen und Unterthanen unſers 


Durchlauchtigſten Herzogl. Hauſes Sr. Koͤnigl. Hoheit 


den Prinzen Don Fernando in ſein neues, zwar weit 
von Uns entferntes, aber durch dieſe hohe Verbindung 
uns nunmehr befreundetes Vaterland begleiten.“ 
Frankfurt a. M., vom 2. Februar. — Die Frank- 
furter Jahrbuͤcher berichten über die Verhandlun— 
gen in der geſetzgebeuden Verſammlung bei der Sitzung 
vom 30. Januar. — Es wurde der Senatsvortrag vom 
20. Januar, Baueinrichtungen bei dem Anſchluß an 
den Zollverein betreffend, verleſen. Derſelbe lautet wie 
folgt: „Die Vollziehung des am 2. Januar d. J. abs 
geſchloſſenen Auſchlußvertrages macht viele Baueinrich⸗ 
tungen nothwendig, welche unverweilt und ohne Unter⸗ 
brechung in Ausfuhrung zu bringen ſind. Der Senat 
ttägt daher bei der geſetzgebenden Verſammlung darauf 
an, daß dieſelbe ihre Zuſtimmung gebe, daß der Senat 
unter Einverſtaͤndniß loͤblicher ſtaͤndigen Bürger Nepräs 
ſentation die erforderlichen Bau Einrichtungen ausfuͤh⸗ 
ven laſſe.“ — In der wegen dieſes Antrages eroͤffneten 
Discuſſion wird zwar durchgängig fuͤr unabweisbar an⸗ 
erkannt, unverwellt und ohne Vorlage ſpeciſtzirter Vor⸗ 
anſchlaͤſe die nothwendigſten Koſten zur Herrichtung 
proviſoriſcher Raume und Einrichtungen zu verwilligen. 
Von mehreren Seiten wird jedoch beantragt, die Ver⸗ 
willigung ausdruͤcklich an dieſe Bedingung zu Enüpfen, 
weil namentlich das dem Vernehmen nach zur Anlegung 
des Packhofes in Aus ſicht genommene Klapperſeld ſich 
wohl zu dieſem Zwecke für den Augenblick, aber nicht 


als definitiv zu waͤhlendes Lokal eignen dürfte. Auch 
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ſelbſt hinſichtlich der zum Freihafen beftihmt werden 
follenden ehemaligen Karmeliter⸗Kirche ſey noch der Fall 
denkbar, daß ſpaͤter eine geeignetere Lokalität aufgefun⸗ 
den werden koͤnne. Von anderer Seite wird entgegnet, 
daß es ſich von ſelbſt verſtehe, dermalen nur die aller⸗ 
nothwendigſten proviſoriſchen Einrichtungen zu treffen, 
und daß es genuͤge, deren Verwirklichung an die Ein⸗ 
ſtimmung der ſtaͤndigen Buͤrger⸗Repraͤſentation zu bins 
den, um ſo mehr, als ſich der Natur der Sache nach 
jetzt noch gar keine beſtimmte Lokalitäten fuͤr immer ers 
mitteln ließen. Nach geſchloſſener Eroͤrterung erfolgte 
auf die vom Praͤſidenten geſtellte Umfrage mit 37 Stim⸗ 
men gegen 22 und 2 ſuspendirte der Beſchluß: „die 
geſetzgebende Verſammlung gebe ihre Zuſtimmung, daß 
der Senat, unter Einverſtändniß loͤblicher ſtaͤndigen Buͤr⸗ 
ger⸗Repraͤſentation, die erforderlichen Bau⸗Einrichtungen 
ausführen laſſe.“ f 

Frankfurt a. M., vom 4. Februar. — Heute Ik 
hier nachſtehender Senats⸗Beſchluß in Bezug auf den 
Beitritt unſerer Stadt zum Zollverbande bekannt ger 
worden: „Wir Buͤrgermeiſter und Rath der freien 
Stadt Frankfurt fügen hiermit zu wiſſen: In Gemaͤß⸗ 
heit des am 2. Januar l. J. abgeſchloſſenen Zollvertru⸗ 
ges und der getroffenen weiteren Vereinbarungen wird 
Nachſtehendes bekannt gemacht: 1) Der anliegende 
Tarif über die Eingangs, Ausgangs- und Durchgangs⸗ 
Zoͤlle ſoll vom 5. Februar l. J. an auch in hieſiger 
freien Stadt und deren Gebiet in die geſetzliche Kraft 
treten, in der Art, daß derſelbe auf alle, von da an 
eingehenden, nicht im freien Verkehr der Vereinsſtaaten 
befindlichen Waaren in Anwendung zu bringen iſt. 2) 
Zur Erhebung und Kontrollirung der tarifmäßigen Zoll⸗ 
gefälle wird dahier von demſelben Tage an, ein provi⸗ 
ſoriſches Haupt⸗Zollamt mit den erforderlichen Expeditions⸗ 
Stellen niedergeſetzt. 3) Zur Erleichterung des Ver⸗ 
kehrs, fo wie der Geſchaͤfte der hieſigen Zollbehoͤrde iſt 
wegen Ueberweiſung der, über die benachbarten Vereins 
Zollämter anher beſtimmten Waarenſendungen die erfor⸗ 
derliche Einleitung getroffen worden. Beſchloſſen in un 
ſerer großen Rathsverſammlung, den 4. Februar 1836.“ 

Es ſoll heute noch ein Proclama, die Motive des 
Anſchluſſes enthaltend, herumgehen, und am nächften 
Montag ſoll mit der Einziehung der Declarationen an⸗ 
gefangen werden. 


Frankreich. 


Paris, vom 1. Februar. — Die Deputirten“ 
Kammer hielt heute wieder eine öffentliche Sitzung, 
zu der ſich indeſſen, ungeachtet die Minifter mit gutem 
Beiſpiel vorangegangen waren (es fehlte Keiner von 
ihnen), nur wenige Deputirte eingefunden hatten, woran 
ohne Zweifel die gerichtlichen Verhandlungen vor dem 
Pairshofe Schuld waren. Zunächſt legte der Miniſter 
des öffentlichen Unterrichts im Namen des Grafen Du⸗ 
chatel, der bei der Eröffnung der Sitzung noch nicht 


zugegen war, einen Geſetzentwurf vor, wodurch die feit 
der letzten Seſſion erlaſſenen Zollverordnungen Geſetzes⸗ 
Kraft erhalten ſollen. Derſelbe Miniſter brachte ſodann 
einen Geſetzentwurf über den Elementar- Unterricht ein, 
wonach dieſer hinfuͤhro voͤllig frei ſeyn ſoll; als einzige 
Buͤrgſchaft fuͤr die Regierung wie fuͤr die Familien wird 
bloß feſtgeſetzt, daß die Schulhalter kuͤnftig eine Pruͤfung 
über. ihre wiſſenſchaftliche Ausbildung und ihre Morali⸗ 
tät beſtehen ſollen. Herr Gouin entwickelte hierauf feis 
nen bekannten Antrag auf Reduction der 5proc. Rente, 
deſſen Berathung auf den nächften Donnerſtag (Aten) 
angeſetzt wurde. Den Beſchluß der Sitzung machten 
verſchiedene Petitions⸗Berichte. 

Das Journal des Debats enthält auch heute wieder 
einen Artikel, worin es den Beweis zu führen ſucht, 
daß eine Reduction der 5prog Rente nicht bloß eine 
unzeitige, ſondern überhaupt eine ungerechte Maßregel 
waͤre. Als Belag fuͤr dieſe Anſicht giebt das gedachte 
Blatt das nachſtehende Schreiben eines gewiſſen Faviers: 
„Mein Herr! Ich bin 83 Jahre alt; als mein Vater 
im Jahre 1768 ſtarb, hinterließ er mir 12,000 Livres 
Renten auf das Pariſer Stadthaus; 3 Jahre fpäter 
kömmt der Abbé Terray ans Ruder und nimmt mir 
die Hälfte davon; 24 Jahre ſpaͤter nimmt mir der Kon⸗ 
vent zwei Drittheile des Ueberreſtes, und jetzt ſoll ich 
wieder ein Fuͤnftheil verlieren, dergeſtalt, daß, wenn die 
Renten Reduction ins Leben träte, mir von meinen 

12,000 Livres Renten nur noch 1600 blieben. Ein 
Wink fuͤr Diejenigen, die ihr Geld in Staatspapieren 
anlegen wollen!“ — Das Journal des Debats macht 
die einfache Bemerkung, wie ganz anders die gegenwaͤr— 
tige Lage des Briefſtellers ſeyn würde, wenn fein Vater, 
ſtatt fein Geld in Renten anzulegen, es zum Ankaufe 
von Grundeigenthum verwandt hätte, — In dem Bud⸗ 

get von 1837 werden zur Verzinſung der 5proc. Rente 


für das erwähnte Jahr 147 Mill. Fr. verlangt. Rech⸗ 


net man von den eirculirenden Renten diejenigen ab, 
die der Tilgungs⸗Fond, die Invaliden⸗Kaſſe und andere 
oͤffentliche Inſtitute beſitzen, ſo belaͤuft ſich die Maſſe 
der ubrigen auf etwa 110 Mill. (alſo 2200 Mill, an 
Kapital), wovon ſich 70, Mill. in Paris und 40 Mill. 
in der Provinz befinden. 
Herr Jules Janin, der Componiſt Donizetti und der 
Bildhauer, Hr. Brascaſſat, ſind zu Rittern der Ehren⸗ 
egton ernannt worden. 5 
Der König hat für das Mufeum in Verſallles ein 
Gemaͤlde beſteut, welches die Schlacht bei Toulouſe zwi⸗ 
ſchen Soult und Wellington darſtellt. 355 
Seit dem Beltritte des Großherzogthums Baden zu 
dem Preußiſchen Jollvereine werden alle Perſonen, welche 
Über die große Rheinbrücke bei Straßburg gehen, zwei⸗ 
mal, nämlich auf jeder Seite des Rheinuſers, durchſucht. 


ieschi's Prozeß. Sitzung vom 31. Januar. 
Das Innere des Saales bor Se den elublick wie Tas 
ges zuvor dar. Die Tribuͤnen waren. überfüllt. Die 
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Angeklagten waren in ihrer äußeren Haltung unveräns 
dert: nur ſchien Morey kranker und niedergeſchlagener. 
Der Präfident ſetzte das Verhoͤr mit Fieschi fort. Dies 
ſer hatte eine Bleifeder in der Hand und machte von 
Zeit zu Zeit Noten. Fr. Fieschi, wer waren die drei 
Frauenzimmer, die Euch oͤfter beſuchten, und die Ihr 
Eure guten Freundinnen nennet? Antw. Nur Eine 
war meine gute Freundin; die beiden Anderen waren 
ſeit einiger Zeit aus Lyon angekommen: die Eine war 
eine Bekanntſchaft des Bruders der Nina und hatte 
für dieſe einen Brief mitgebracht, worin fie von ihrem 
Bruder aufgefordert wurde, der Ueberbringerin eine 
Stelle zu verſchaffen. Ich übernahm dieſe Sorge; fie 
kam 2 oder 3 mal zu mir, aber nicht als meine Ge 
liebte. Ich war ihr von Nutzen, verfchafte ihr eine 
Wohnung und lieh ihr ſogar 5 Fr., obgleich ich ſelbſt 
nicht viel Geld hatte. Die Andere war die Geliebte 
eines meiner beſten Freunde geweſen, der ſie mir auf 
dem Sterbebett empfohlen hatte; ich nahm fie zu wir, 
aber ich ehrte ſie, ſie war fuͤr mich nichts als ein Mann, 
und ich betrachtete ſie als ein mir anvertrautes heiliges 


Gut. Meine Vernunft war ſtaͤrker als meine Leiden⸗ 
ſchaft. Auch ihr verſchaffte ich eine Stelle bei einer 


Waͤſcherin, wo fie. ſo viel verdiente als fie bedurfte. 
Nina allein war meine Geliebte; ich hatte ſie ſchon als 
Kind erzogen, und ihr meine Grundfäge beigebracht, ob⸗ 
gleich ich ſelbſt deren bedurfte. Dies iſt Alles, was ich 
hinſichtlich jener 3 Frauenzimmer ſagen kann. Ich hatte 
nur eine Geliebte, mit einer hat man ſchon zur 
Hälfte zu viel. — Fr. Unterhieltet Ihr Euch nicht oft 
mit jenen Frauen uͤber Eure politiſche Meinung? Antw. 


Wer wird denn mit Frauen uͤber Politik ſprechen? Da⸗ 


von verſtehen ſie ja nichts. — Fr. Wußte die Nina 
Laſſave um Euer Geheimniß? Antw. Nein, Nina 
wußte nur, daß ich Pepin genau kannte. — Fr. Habt 
Ihr nicht zu der Laſſave geſagt, daß, im Fall Euch ein 
Unglück zuſtieße, Pepin für fie ſorgen und es ihr an 
nichts fehlen laſſen wuͤrde? Antw. Ja, es war verab⸗ 
redet, daß Pepin und Morey, jeder ihr monatlich fuͤnf 
Fr. zahlen ſollten, falls ich bei dem Attentate oder in 
Jolge deſſelben das Leben verloͤre. — Fr. Wann habt 
Ihr jenen Beiden die Lafäve zum Letztenmale empfoh⸗ 
len? Antw. Als ich fuͤrchtete verhaftet zu werden. Ich 
war in beſtaͤndiger Beſorgniß deshalb. Morey ſagte 
mir, daß, wenn ich verhaftet wuͤrde, er die Maſchine 
laden und abfeuern wolle. — Fr. Kannte die Laffave 
den Boireau? Antw. Nein. — Fr. Wann lerntet Ihe 
den Boireau zuerſt kennen? Antw. Im December 1834. 
— Fr,. Habt Ihr nicht eine Nacht bei ihm geſchlafen? 
Antw. Ja. — Fr. Hat nicht Boireau bei einer gewiſſen 
Gelegenheit geſagt, daß man darum loſen muͤßte, wer 
den König toͤdten ſollte, und daß er, wenn ihn das Loos 
traͤfe, willig gehorchen wuͤrde? Antw. Ja; aber er hat 
es in der Trunkenheit geſagt. — Fr. Hat Euch Boi⸗ 
reau nicht eines Tages von einem Kemplotte, welches 
auf dem Wege nach Neuilly ausgefuhrt werden ſollte, 


wie Jemand geſprochen, der die Verſchwoͤrer kannte? 
Antw. Er ſagte mir einmal, daß er etwas der Art von 
einem Bekannten, von einem Freunde vernommen habe; 
er hat Freunde zu Tauſenden — ich, fuͤr mein Theil, 
bin etwas kaͤrger mit meiner Achtung. (Allgemeine Be⸗ 
wegung. Leiſes Murren.) — Fr. Zu einer gewiſſen 
Zeit ſchien es der Nina Laſſave, als ob Eure Lage ſich 
gebeſſert habe, Ihr hattet mehr Geld wie gewoͤhnlich. 
Nührte dies von Euren mit Pepin und Morey einge⸗ 
gangenen Verpflichtungen her? War es die Frucht Eu⸗ 
res Komplottes und Eurer Verſprechungen? Antw. 
Hätte ich auf dieſe Weiſe Geld erhalten, fo würde ich 
es geſagt haben. Wenn ich das Schaffot beſteige, ſo 
mag man ſagen, daß ich ein großer Verbrecher ſey, aber 
man wird nie behaupten koͤnnen, daß ich aus Eigennutz 
gehandelt habe. Pepin beſtritt die Koſten der Maſchine, 
und gab mir von Zeit zu Zeit etwas Geld, um mich 
zu kleiden, und fuͤr meinen Unterhalt zu ſorgen, das 
war aber kaum ſo viel, als ich mir durch meiner Haͤnde 
Arbeit verdient haben wuͤrde. — Fr. Ihr ſagt beſtaͤn⸗ 
dig, Ihr waͤret gegen Pepin und Morey fo feierliche 
Verpflichtungen eingegangen, daß Ihr Euch denſelben 
nicht entziehen zu konnen geglaubt hättet. Bei welcher 
Gelegenheit war dies geſchehen? Antw. Es geſchah in 
ihrer Beider Gegenwart. Ich hatte ihnen verſprochen, 
Wort zu halten. Meine ungluͤckliche Eitelkeit iſt mein 
größter Fehler, ohne dieſelbe wuͤrde ich zurückgetreten 
ſeyn. — Fr., Es waren alſo nicht eigentlich Eide von 
Eurer Seite geleiſtet worden? Antw. Ich! Eide! Ge⸗ 
gen fie? — Hier machte Fieschi ein unuͤberſetzbares 
Wortſpiel, welches er ſelbſt laut belachte. Er ſagte: 
Moi, des sermens avec de tels sarmens. Das Vers 
hoͤr drehte ſich nun zunächft um den Verſuch, den Fieschi, 
Pepin und Morey eines Tages in der Gegend des 
Kirchhofes des Pater La Chaiſe mit einer Pulverſchlange 
gemacht hatten. Fieschi wiederholte den Hergang 
der Sache genau fo, wie wir ihn bereits in dem Aus⸗ 
auge aus der Inſtruetion mitgetheilt haben. — Fr. 

ie hoch belaufen ſich wohl im Ganzen die Summen 
die Euch von Maͤrz bis Ende Juli durch Pepin und 
Morey zugeſtellt worden find? Antw. Hoͤchſtens auf 
530 Fr.; ganz genau kann ich es aber nicht angeben. 
— Fr. Es iſt ſchwer zu glauben, daß Ihr fuͤr eine ſo 
unbedeutende Summe Euch zur Ausführung eines fo 
furchtbaren Attentats verſtanden haben ſolltet. Wenn 
Ihr in der That nur 500 Fr. erhalten habt, hat man 
Euch nicht größere Summen für die Folge verſprochen? 
Iſt nicht oͤfter zwiſchen Pepin, Morey und Euch von 
den Maßregeln die Rede geweſen, die im Falle des Er⸗ 
ſolgs zu ergreifen wären? Habt Ihr Euch mit Pepin 
und Morey nicht zuweilen von dem Verderben unters 
halten, welches die Maſchine nothwendig anrichten 
mußte? Was ſagten fie in dieſer Beziehung? Wie 
blind auch ihr Haß gegen den Koͤnig geweſen ſeyn mag, 
haben ſie nicht wenigſtens geſchwankt bei dem Gedanken, 
wie viele unſchuldige Opfer fallen müßten? Die Erklaͤ⸗ 
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rungen, die Ihr im Laufe der Inſtruetion und auch 
heute abgegeben habt, ſind der Art, daß ſie, wenn ſie 
ſich beſtaͤtigen, die ganze Strenge der Geſetze auf die 
Haͤupter der neben Euch ſitzenden Perſonen laden. Ich 
muß Euch noch einmal fragen, ob Ihr bei allen Euren 
Erklaͤrungen und bei allen Euren Geſtaͤndniſſen beharret? 
Fieschi mit Ruhe, Feſtigkeit und beſondern Nachdruck: 
Ich ſpreche hier fuͤr mich; ich ſuche mein Verbrechen 
nicht zu beſchoͤnigen, weit dies unmöglich iſt. Ich bin 
entſchloſſen, den Leidenskelch bis auf den Grund zu lee⸗ 
ren. Ich hatte allerdings Betrachtungen uͤber die Fol⸗ 
gen meines Verbrechens angeſtellt, aber ſie Pepin und 
Morey nicht mitgetheilt. Sie beobachteten ihrerſeits 
daruͤber ebenfalls Stillſchweigen. Zuweilen dachte ich 
an meine traurige Lage. Doch uͤber dies Alles werde 
ich mich ausfuͤhrlicher ausſprechen, wenn mir der Ge 
richtshof nach den Reden meiner Vertheidiger einige 
Augenblicke goͤnnen will. — Fr. Beharret Ihr bei 
allen Euren Erklärungen? Fieschi (beide Hände empor: 
hebend und mit feierlichem Tone): Ja, Herr Praͤſi⸗ 
dent, ich beharre dabei, und ſchwoͤre bei dem Grabe 
meines Vaters, daß ich die Wahrheit geſagt habe! — 
Der Praͤſident. Genug; ſetzt Euch! — Die Sitzung 
wurde hier auf kurze Zeit unterbrochen. Waͤhrend die⸗ 
fer Zeit wurde ein Lehnſtuhl für Morey näher an den 
Sitz des Praͤſidenten geſchoben. Bei Wiedereroͤffnung 
der Sitzung beauftragte der Präfident einen der Gerichts 
Schreiber des Pairshofes, ſich neben Morey zu ſtellen, 
und die Antworten deſſelben, die er nur mit leiſer 
Stimme geben konnte, laut zu wiederholen. Fr. An⸗ 
geklagter Morey, habt Ihr nicht ſeit der Juli⸗Revolu⸗ 
tion beſtaͤndig an geheimen politiſchen Geſellſchaften und 
namentlich an der Geſellſchaft der Menſchenrechte Theil 
genommen? Antw. Ja. — Fr. Ich zeige Euch hier eine 
Quantität Pulver und Kugeln, die in Eurer Wohnung 
gefunden worden ſind. Erkennt Ihr ſie? Antw. Ja; 
ich bediente mich der Kugeln und des Pulvers beim 
Scheibenſchießen. — Fr. Waret Ihr nicht früher Sol 
dat? Antw. Ja; aber vorher ſchon war ich Sattler, 
und auch während meiner Dienſtzeit ſetzte ich dies Hand- 
werk fort. — Fr. Habt Ihr Euch nicht eine ausge⸗ 
zeichnete Geſchicklichkeit im Schießen erworben? Antw. 
Im Gegentheil, ich war ein ganz gewöhnlicher Schutze. 
— Fr. Seit wie lange kennt Ihr den Flescht? Antw. 
Im Jahre 1834 habe ich ihn kennen gelernt. — Fr. 
Kanntet Ihr die Nina Laſſave? Antw. Ich habe fie bei ih⸗ 
rer Mutter kennen gelernt und ſie vielleicht 2 oder 3 Marge 
ſehen. — Fr. Fieschi behauptet, Ihr hattet verſprochen / 
Euch ihrer anzunehmen, falls ihm ein Ungluͤck wider 
führe? Ant. Das iſt falſch! — Fiescht: Ich ver’ 
ſichere, daß es wahr iſt. Morey: Ich behaupte, daß 
es unwahr iſt. — Fr. Kanntet Ihr Pepin ? Ant. Ja. 
— Sr. Seit wie lange? Antw. Etwa ſeit dem Jahre 
1832. — Fr. Kanntet Ihr Boiteau? Antw. Mein. — 
Fr. Beſcher? Antw. Ja. — Fr. en ſich Eure Ge, 
ſpraͤche mit Fiescht nicht beſtaͤndig um Politik? Ließet 


— 
Ihr ncht ſtets Eurem Haß gegen den König Ludwig 


Philipp reien Lauf? Antw. Es war zwiſchen Fieschi 
und mir un von Politik die Rede. — Fr. Hat er Euch 
nicht die Zeianung einer von ihm erfundenen Maſchine 
gezeigt, und dau geſagt, daß er ſich derſelben gern im 
Juli 1830 gegen Karl X bedient hätte? Habt Ihr 
bei dieſer Gelegenheit nicht bemerkt, daß man ſie auch 
gegen Ludwig Philipp drauchen koͤnnte? Antw. Fieschi 
hat mir nie eine ſolche Zeichnung gezeigt, ich konnte 
mithin auch keine ſolche Antwort geben. — Fr. Fieschi, 
Ihr hoͤrt dieſe Behauptung; was habt Ihr darauf zu 
erwiedern? Fieschi: Ich beharre bei meiner früheren 
Erklärung. — Morey verneint auf das Beſtimmteſte 
alle Fragen des Praͤſidenten, die ſich auf die nüheren 
Erklaͤrungen Fieschi's in Betreff feiner Theilnahme an 
dem Komplotte beziehen, und ſchaltet oft die Bemerkung 
ein, daß es nicht genuͤge, daß Fieschi ſolche Thatſachen 
behaupte, er muͤſſe fie auch beweiſen koͤnnen. — Fr. 
Habt Ihr nicht fuͤr Fieschi, als er unter dem Namen 
Gerard eine Wohnung auf dem Boulevard du Temple 
miethete, die Halfte des Miethzinſes fir ihn im Voraus 
bezahlt? Antw. Ich gewiß nicht. Fieschi ſchleppte ſich 
immer mit einer Menge von Leuten. Wohl moͤglich, 
daß man Einen derſelben fuͤr mich gehalten hat. Er 
ging oft mit einem Piemonteſiſchen Offizier, der ganz 
meine Geſtalt hatte, und man hat ihn leicht fuͤr mich 


halten koͤnnen. — Fr. Wißt ihr den Namen dieſes 


Offiziers? Antw. Nein, ich erinnere mich deſſen nicht. 
— Fr. Fieschi, habt Ihr wirklich mit einem Piemon⸗ 
teſiſchen Offizier Umgang gehabt? Fieschi: Nein. Ich 
habe wohl einen Italieniſchen Ofſtzier gekannt; aber er 
war viel kleiner als Morey. — Fr. Koͤnnet Ihr nicht 
genauere Aufſchluͤſſe uͤber dieſen Italieniſchen Offizier 
geben? — Herr Dupont (Vertheidiger des Morey.) 
Ich habe ſelbſt Nachforſchungen uͤber dieſen Gegenſtand 
angeſtellt und viele Perſonen gefunden, die jenen Offl⸗ 
zier geſehen haben, und ſeinen Namen wiſſen muͤſſen. 
Ich habe dieſe Perſonen als Zeugen vorladen laſſen. 
— Der ganze übrige Theil des mit Morey angeftellten 
Verhoͤrs verging unter beſtaͤndigem Leugnen von ſeiner 
Seite, und unter eben ſo beharrlichen Betheuerungen 
von Seiten Fieschi's, daß er die Wahrheit geſagt habe. 

as Einzige, was Morey eingeſtand, war, daß er am 
29. Juli mit der Nina Laſſave zu Mittag gegeffen, und 

r kleine Unterſtuͤtzungen an Geld gegeben habe. Dies 
uͤtte er aber nur aus Mitleid gethan, weil ſich das junge 
Maͤdchen in einer hoͤchſt beklagenswerthen Lage befunden 
habe. Mit den felerlichſten Verſicherungen von Seiten 
Fieschi's und Morey's im entgegengeſetzten Sinne ſchloß 
das Verhoͤr dieſes letztern. 


S p ani e n. 
Cortes Verhandlungen. „Bei Eröffnung der 
Sitzung der Proceres Kammer am 22. Januar 
machte der Präfidint folgende Anzeige: „Da mehrere 
Mitglieder der Kammer eine VBittſchrift entworfen und 


celona zu erhalten. 


unterzeichnet und zwei Kommiſſarien entſchieden haben, 
daß der Öffentlichen Diskuſſion dieſer Schrift kein Hia⸗ 
derniß im Wege ſtehe, ſo ſind die Mitglieder dieſer 
Kammer in ihren Wohnungen davon benachrichtigt wor⸗ 
den, daß die Discuffion heute ſtattfinden würde,” Der 
Marquis von Espega verlas hierauf die Petition, die 
folgendermaßen lautet: „Senora! dem. Gefühle eines 
großen Schmerzes und eines tiefen Kummers nachge⸗ 
bend, erſcheinen die Proceres des Koͤnigreichs zu den 
Füßen des Thrones Ew. Majeftät mit der Bitte, daß 
Ihre Regierung dem Eſtamento Über die beklagenswer⸗ 
then Ereigniſſe in Barcelona Auskunft erthetle und zu⸗ 
gleich, um Ew. Majeſtaͤt ihre Mitwirkung anzubieten, 
wenn Sie dieſelbe zur Vertheidigung der Geſetze und 
der oͤffentlichen Ordnung für nothwendig erachten ſoll⸗ 
ten. Im Palaſt des Eſtamento, den 15. Jan. 1836.“ 
(Folgen die Unterſchriften.) Der Präaͤſident: „Die 
Diskuſſion iſt eroͤffnet.“ Der Confeils -Präfident, wel: 
cher hierauf das Wort nahm, ſagte: „In der ſo eben 
verleſenen Petition ſind zwei verſchiedene Ideen ausge⸗ 
ſprochen. Die Kammer erklärte zu Anfang, daß fie die 
Nachricht von den beklagenswerthen Exceſſen, deren 
Schauplatz Barcelona geweſen iſt, nicht ohne das Ge⸗ 
fühl. des lebhafteſten Unwillens empfangen habe. Dar 
felbe iſt mit der Regierung und dem vernünftigen Theile 
der Spaniſchen Nation der Fall geweſen. Die Regie⸗ 
rung hat alle erforderlichen Maßregeln ergriffen, um die 
Wiederholung fo äaͤrgerlicher Auftritte zu verhindern. 
Die Kammer drückt hierauf den Wunſch aus, von der 
Regierung eine Mittheilung über die Vorfälle in Bars 
Das Miniſterium hat ſich ſchon in 
einer fruͤheren Sitzung uͤber dieſen Punkt aus efprochen. 
Da indes die Kammer die lobenswerthe Abficht har, 
der Regierung ihre Mitwirkung zur Unterſtuͤtzung des 
Thrones Ihrer Majeftät und der Fundamental; Geſetze 
anzubieten, ſo glaubt die Regierung, daß der Augenblick 
nicht geeignet ſey, den Cortes jene Aufſchluͤſſe zu geben, 
allein ſie hofft zu gleicher Zeit, daß ein Tag kommen 
wird, wo fie die Nachrichten wird mittheilen Können, 
deren Bekanntmachung jetzt nicht ohne Na theil ge⸗ 
ſchehen koͤnnte. Was die angebotene Mitwirkung der 
Kammer betrifft, fo glaubt die Regierung „in dieſem 
Augenblick ihrer nicht zu beduͤrfen, hofft jedoch, daß, wenn 
fie eines Tages dieſelbe fordert, fie ihr dann auch in 
derjenigen Ausdehnung gewährt werden wird, die man 
mit Recht von dieſer erlauchten Koͤrperſchaft erwarten 
darf, welche ſich fo ſehr für die Aufrechthaltung des 
Thrones Ihrer Maſeſtaͤt und unſerer Inſttrutionen ins 
tereſſirt.“ Der Herzog von Oſſung bemerkte hierauf: 
„Man wuͤrde diejenigen, welche die Bitiſchriſt unterzeich⸗ 
net haben, falſch beurtheilen, wenn man glaubte ſie woll⸗ 
ten etwas Anderes, als Gerechtigkeit. Die Nachrichten 
aus Catalonien lauten ſehr beuneuhlgend, und alle in 
Betreff derſelben zu gebenden Erläuterungen würden ſehr 
unnütz ſeyn. Ich halte es für ſehr wichtig, die Auf⸗ 
merkſamkeit auf Thatſachen zu lenken, die, obgleich fe 


iſolirt zu ſeyn ſcheinen, den Zweck haben, die Inſtitu⸗ 
tionen des Landes umzuſtuͤrtzen. Diejenigen Perſonen, 
die das Blutbad in der Citadelle veruͤbten, haben auch 
den Conſtitutionsſtein aufgerichtet und ohne mich in eine 
Analyſe von Thatſachen einlaſſen zu wollen, die ich nicht 
5 ‚ erklaͤre ich, daß bei dem Zuſammentreffen dieſer 
Thatſachen mit dem Erſcheinen einer Flugſchtift in Par 
ris, worin die Conſtitution von 1812 geprieſen und als 
der kuͤnftigen Republik guͤnſtig geſchildert wird, daß, ſage 
ich, in Erwägung dieſer Umftände, die Regierung aufs 
gefordert werden muß, eine Unterſuchung aller Urſachen, 
die auf jene Ereigniſſe von Einfluß geweſen fein koͤnnen, 
zu veranlaſſen. Man wird vielleicht ſagen, daß derglei⸗ 
chen Fragen gefährlich ſeyen und daß die Kammer ſich 
bei Vorlegung derſelben komprsmittire; ſollen wir etwa 
durch ein ſtrafbares Stillſchweigen jene Abſcheulichkeiten 
gutheißen? Ich glaube nicht, daß die Furcht uns den 
Mund verſchließen wird, und welches auch unſer kuͤnf⸗ 
tiges Loos ſeyn mag, es wird die Geſinnungen die uns 
beſeelen, nicht ändern. Ich unterſtuͤtze die Petition.“ 
Der Praͤſident: „Da der Conſeils⸗Praͤſident erklart 
hat, daß die Aufſchluͤſſe jetzt unzeitig ſeyn würden, fo 
hat die Kammer zu entſcheiden, ob die Eroͤrterung der 
Petition ſtattfinden fol. Der Juſtiz⸗Miniſter erwies 
derte: „Die Regierung kann in dieſem Augenblick die 
Erörterung nicht geſtatten, weil es ſich um eine Ans 
gelegenheit handelt, in Betreff deren die Regierung Maß⸗ 
regeln ergriffen hat, die ihren Zweck verfehlen wuͤrden, 
wenn man ſie bekannt machte.“ Die Petition wurde 
hierauf zurückgenommen und die Sitzung aufgehoben. 
Bakecelona, vom 24. Januar. — Der General 
Mina, der jetzt ſelbſt die Oberleitung der hieſigen Polis 
zei uͤbernommen hat und ſehr ſtrenge Maßregeln auss 
führen laßt, iſt geſtern früh in einer von einer Kavalle⸗ 
rie-Escorte geleiteten Kutſche von hier nach Matorell 
abgereiſt, um mit dem General Gurrea, der au der 
Spitze von 4000 Mann dort ſteht, über einige Opera⸗ 
tionen Rückſprache zu nehmen. Uber 70 Ausländer 
haben Paſſe zugefertigt erhalten, mit dem Beſehl, Bar; 
celong augenblicklich zu verlaſſen. Einige wollen eine 
Stelle in dem Schreiben des Herrn Mendizabal an 
den General Mina ſo auslegen, als habe ſie die Tendenz, 
die Karliſten zu ſchützen. Unter dem Publikum hieſiger 
Stadt herrſcht noch immer ſehr große Aufregung, Viele 
Arbeiter find. pon den Fabrikanten entlaſſen worden, 
weil dieſe ihnen keine Beſchaftigung geben koͤnnen, und 
wenn dieſer Zuftand der Dinge noch laͤnger fortdauert, 
fo möchte, große Noth zu fürchten ſeyn. In Tarragona 
ſollen fünf erſonen, als Theilnehmer an den Unruhen 
vom 5. Januar, verhaftet worden ſeyn. Der General 
Mina iſt ſehr eifrig mit der Organiſirung der hieſigen 
ationalGarde befihäftigt. Er hat vorgeſchlagen, daß 
alle unverheirathete Maͤnner zwiſchen 18 und 35 Jah- 
ken den Grenadieren und Jaͤgern einverleibt werden 
ſollen. Dleſe Compagnieen wuͤrden dann nöthigenfalls 
mobil gemacht werden. Die Behörden laſſen einen Auf⸗ 
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ruf über den anderen an die Großmuth der Einsohner 
ergehen, ſie bekommen aber wenig oder gar xu Geld 
von ihnen. 

Die Allg. Zeitung meldet von der Italieniſchen 
Grenze: „Die in Genua eingegangenen Nachrichten aus 
Barcelona enthalten über die dort vegefallenen blutigen 
Auftritte ſchauderhafte Details. Die Ruhe war ſchein⸗ 
bar in der Stadt wieder hergeſtalt, und Mina ſchickte 
ſich an, feinem alten Hang zu Executionen freien Lauf 
zu geben. Er moͤchte jedoch auf ſeiner Hut ſeyn, indem 
wie es ſcheint, die Exaltados auf ihn gerechnet haben, 
und in dieſer Vorausſetzung den Conſtitutionsſtein auf⸗ 
ſtellen ließen. Ueberhaupt hat Mina ſeit ſeinem letzten 
Feldzu⸗ in Navarra bei allen Parteien an Anſehen ver 
loren, und das Einhalten der richtigen Mitte, zu der 
er ſich jetzt zu neigen ſcheint, moͤchte ihm ſchwer gelin⸗ 
gen. Mina, der After⸗Lafayette Spaniens, hat ſchon in 
der erſten Periode der Spaniſchen Revolution den groͤß⸗ 
ten Theil feiner Popularität eingebuͤßt; er wird im zwei⸗ 
ten Akt den Ueberreſt ſchwerlich retten. Hier wie in 
Barcelona iſt man voll Mißmuth uͤber das Betragen 
der Engliſchen Nation vor jener Stadt, da ſie dann 
erſt einſchritt, als das Aergſte der Verbrechen ſchon be⸗ 
gangen, und Hunderte wehrloſer Menſchen das Opfer 
der Volkswuth geworden waren. Man kann ſich dies 
nicht erklären, und fühlt ſich gegenuͤber den nachträglis 
chen philantropiſchen Bemuhungen des Engliſchen Kom⸗ 
mandanten, um den Behörden Chriſtinens Unterſtuͤtzung 
zu verleihen, zu wenig Dank verpflichtet. Ob, wie 
einige Blätter. verſicherten, der Sardiniſche und der Ruſ⸗ 
ſiſche Konſul waͤhrend der Schreckenstage zu Barcelona 
zu gefaͤnglicher Haft gebracht worden ſind, davon wußte 
man zu Genua nichts. Die Sache iſt nicht wahrſchein⸗ 
lich. Waͤre es der Fall, ſo koͤnnte dieſer Umſtand dazu 
beitragen, die Lage des Madrider Kabinets noch zu ver⸗ 
ſchlimmern. 

Nachrichten von der Spaniſchen Grenze vom 27ſten 
Januar zufolge, waren am 24ſten fünf Kanonen unter 
der Bedeckung des äten Karliſtiſchen Bataillons von 
Guipuzcoa aus Aſpeitia nach St. Sebaſtian geſchafft 
worden, und das Feuer gegen dieſe Stadt hatte aufs 
Neue begonnen. 4 1 

a 2 

London, vom 30. Januar. — Se. Majeftät er 
thell en geſtern in Brighton dem General Sir Frederick 
Mulcaſter Audienz. Im Schloſſe zu Windſor werden 
kern. on ne Rückkehr Ihrer Majeſtaͤten 
getroffen. 
den Pavillon von Brighton fuͤr dieſen Winter verlaſſen, 
ſich von da zuerſt nach dem James-Palaſte und dann 
nach Windſor begeben werden. 6 ze 

Der Geburtstag des Herzogs von Suſſex wurde vor⸗ 
geſtern von den Freimaurern, deren Großmeiſter er iſt, 
in ihrer Halle in Great Queen Street durch ein großes 
Gaſtmahl begangen. Der Herzog hatte ſeit 25 Jahren 
bei dieſer Gelegenheit dort den Vorſitz gefuͤhrt, diesmal 
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aber verhinderte ihn der Zuſtand feiner Augen daran, 
und feine Stelle wurde daher durch das Parlaments- 
Mitglied Herrn John Ramsbottan vertreten. Unter 
den ausgebrachten Toaſts galten die erſten dem Herzoge, 
dem Grafen v. Durham, als Vice-Großmeiſter, dem 
Lord Fincaſtle, Großmeiſter in Schottland, und dem 
Herzoge von Leinſter, Großmeiſter in Irland. 

Der hieſige Ruſſiſche Botſchafter, Graf Pozzo di 
Borgo, wird ſich, dem Vernehmen nach, wieder auf 
einige Zeit nach Paris begeben. 

Sir Robert Peel iſt vorgeſtern Abend in London am 
gekommen und ſcheint ſich einer trefflichen Geſundheit 
zu erfreuen. 

Geſtern hies es im Kanzlel⸗Gerichtshofe wieder, Lord 
Brougham werde doch ſchwerlich in den erſten Wochen 
nach London kommen koͤnnen, denn ſein Uebel erheiſche 
Ruhe, um eine Entzuͤndung zu vermeiden, doch ſey es 
nicht gefährlich, wenn er forgfältig behandelt wuͤrde. 

Was die Frage in Betreff eines Amendements zur 
Adreſſe anbetrifft, ſo meint der Standard, ſie werde 
großentheils von dem Inhalte der Mittheilung abhaͤn⸗ 
gen, die gewöhnlich die Königliche Thronrede genannt 
werde, die man aber diesmal nicht einmal der Form 
nach als eine Rede des Souverains bezeichnen koͤnne. 
„Wenn dieſe Mittheilung,“ ſagt das genannte Blatt, 
„wie wahrſcheinlich, nichts weiter ſeyn ſollte, als eine 
unbedeutende Aneinanderreihung leerer Phraſen, ſo wird 
man wohl kein Amendement fuͤr noͤthig halten. Ohne 

weifel wird die Verſuchung groß ſeyn, ein Amende⸗ 
ment vorzuschlagen, wodurch das Mißtrauen in die 
letzigen Miniſter, welches die Bevölkerung bei allen letz 
ten Parlaments Wahlen kundgegeben hat, laut ausge⸗ 
ſprochen wuͤrde. Wir glauben ſogar, daß ein ſolches 
Amendement durchgehen koͤnnte, wir ſind uͤberzeugt, daß 
ſelbſt wenn es verworfen wuͤrde, die es verwerfende 
Majorität nur ſehr klein fein würde und in beiden Faͤl⸗ 
den ftände es gewiß dem Könige frei, ein Kabinet zu ent⸗ 

ſſen, dem das Volk mißtrauet, daß dem Oberhauſe 
rerhaßt, und Seiner Majeſtät nichts wengier als 
angenehm iſt. Wir gehen jedoch von der Voraus⸗ 
bung aus, daß die Botſchaft und die Adreſſe von 
der gewöhnlichen Waͤſſerigkeit ſeyn werden, denn 
wäre das Entgegengeſetzte der Fall, fo müßte natuͤrlich 
Die konſervative Partei auch einer entgegengeſetzten poli⸗ 
chen Richtſchnur folgen. Wenn die Botſchaft eine 
von den verruchten Lehren oder einen von den abſcheu⸗ 
lichen Vorſchlagen enthalt, womit man vor einiger Zeit 
de beladen wollte, um das Land iu Verwirrung zu brin⸗ 
‚gen, dann werden Sir R. Peel und feine Partei jeden- 
falls ein paſſendes Amendement vorſchlagen, und wenn 
3 Konſervative auf ihren Poſten ſind, ſo werden fie 
as Amendement mit einer weit groͤßern Majorität durchs 
ſetzen, als die Meiften glauben oder zu hoffen wagen, 
und neun Zehntel des Volke von Großbritannien werden 
nen von Herzen und mit Begeiſterung beiſtimmen.“ 

Der Standard will erfahren haben, daß im Parlas 

ment eine Adreſſe beantragt werden wurde, durch welche 
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der König um feine Verwendung bei der Franzoͤſiſchen 
Regierung zu Gunſten der in Ham eingekekkerten Mi⸗ 
niſter Karls X erſucht werden ſolle. 

Die Times widmet heute einen ihrer Artikel der 
Widerlegung des in Suͤd⸗Deutſchen Blättern entſprun⸗ 
genen Geruͤchts von einer bevorſtehenden Vermählung 
des Königs von Griechenland mit der Prinzeſſin Victor 
ria. Sie kann es ſich nicht erklaren, wie man daran 
denken könne, einer Königin von England, der man doch 
gewiß nicht ihre Reſidenz in Athen werde anweiſen wol⸗ 
len, einen Gemahl zu geben, der durch 24 Längengrade 
und 14 Breitengrade von ihr getrennt leben muͤßte, es 
ſey denn, daß man vorausſetze, die Griechen wuͤrden ihre 
Zuſtimmung dazu geben, daß der, den man zum König 
von Griechenland gemacht habe, ſein Jahrgeld in Lon⸗ 
don verzehre. Aber auch dann, ſagt das genannte Blatt, 
wurden Griechenlands rauhe Gebirge und feine barha⸗ 
riſche Bevoͤlkerung nur einen armſeligen Erſatz bieten 
für die Nothwendigkeit, zum Schutze Griechenlands ein 
Heer und eine Flotte aufzuſtellen, deren Unterhaltungs⸗ 
koſten natuͤrlich England allein würde zu tragen haben. 

Der Courier kann die phyſiſche Kraft und Ausdauer 


0 Connell's, die derſelbe in den letzten Tagen bewisſen, 


nicht genug bewundern. Am ausgezeichnetſten wurde 
O Connell in Birmingham empfangen, wo ſich die Elite 
der radikalen Partei zuſammengefunden hatte. Hier 
waren es die Oberhaͤupter der politiſchen Union, Att⸗ 
wood und Muntz, welche O'Connell bewirtheten. Auch 
nahmen viele Parlaments: Mitglieder, worunter Herr 
Hume und Dr. Bowring, an dem Diner Theil. Weni⸗ 
ger wird von Seiten der liberalen Blatter der Empfang 
O Connells in Liverpool geruͤhmt, wo, wie es ſcheint, 
nur die geringeren Volksklaſſen, unter denen ſich eine 
ſehr große Anzahl von Irländern befindet, enthuſiaſtiſche 
Theilnahme äußerten. Als O'Connell ſich auf dem Zei⸗ 
tungs Leſezimmer der Boͤrſe zeigte, wurden ihm ganz 
unzweideutige Zeichen des Mißfallens zu Theil. Auf 
der Boͤrſe ſelbſt ſchon konnte das Hurrah feiner Anhaͤn⸗ 
ger nicht durchdringen, beim Eintritt in jenes Zimmer 
aber erhob ſich ein foͤrmlicher Sturm, hervorgebracht 
durch das fortgeſetzte Hurrahruſen der wenigen, aber 
eifrigen Begleiter O'Connells auf der einen, und das 
Heulen und Pfeifen ſeiner Gegner auf der andern 
Seite, welches letztere nicht eher nachließ, als bis O'Con⸗ 
nell ſich entfernt hatte. Unter das Geheul miſchten ſich 
laute, dem Herzoge von Wellington, dem Sir Robert 
Peel, der Kirche und dem Könige gebrachte Vivats, und 
Pereats für O Connell und feine Liverpooler Beſchuͤtzer. 
Aehnliche Scenen ſuchten die Tories auch bei dem am 
Nachmittage veranstalteten Diner herbeizuführen, dot 
nicht mit demſelben Erfolg. An dieſem Diner made 
men 800 Perſonen Theil, was freilich für Liwer⸗ 
pool, wo 70,000 Katholiken anfäffig find, nicht 
viel ſagen will. Die Anweſenden gehörren meiſten⸗ 
theils der Mittelklaſſe an, einige Radikale von den 
neu erwählten Munizipal 7 Beamten ausgenommen. 
Auch bemerkte man das liberale Parlaments- Mitglied 


für Liverpool, Herrn Ewart. Als O'Connell von der 
Uebereinſtimmung in den Anſichten der Anweſenden 
ſprach, welche ihm die Ehre der Einladung verſchafft 
habe, erhoben ſich Stimmen des Mißfallens uͤber dieſe 
Aeußerung, und es entſtand ein großer Lärm, der noch 
durch die Bemuͤhungen eines zum Tuſchblaſen bei Aus⸗ 
bringung der Toaſts anweſenden Horniſten, welcher 
durch fein Inſtrument die Schreier zu uͤbertoͤnen ſuchte, 
vermehrt wurde. Erſt nachdem der Praͤſident, Raths⸗ 
herr Rathbone, über deſſen Stuhl man eine Reichs⸗ 
krone, mit der Srländifchen Inſchrift: Caed milhe 
salthe (hunderttauſendmal gegruͤßt), angebracht hatte, 
auf den Tiſch geſtiegen war und zur Ruhe ermahnt 
hatte, legte ſich der Tumult allmaͤlig; indeß ließen ſich 
auch noch im fernerem Verlauf von O'Connell's Rede 
einzelne Aeußerungen des Mißfallens vernehmen. O'Con⸗ 
nell ſprach uͤber ſein gewoͤhnliches Thema; er verlangte 
fuͤr Irland nichts als Gerechtigkeit und Gleichſtellung 
mit England und Schottland, erwähnte aber des Ober; 
hauſes mit keiner Sylbe, 

Man kann ſich einen Begriff von dem Reichthum 
Großbritanniens machen, wenn man die Thatſache er⸗ 
wägt, daß im Jahre 1834 in den Engl. Feuer, Verſiche⸗ 
rungs⸗Geſellſchaften für 487 Mill. Pfd St. verſichert 
wurde, und daß das nicht verſicherte Eigenthum dem 
verſicherten an Werth gleichgeſchaͤtzt wird. 

Nach den letzten Berichten aus New-Pork ſoll der 
Franzoͤſiſche Geſchaͤftstraͤger, Herr Pageot, wirklich 
ſchon von Washington abgereiſt ſeyn, um nach Frank⸗ 
reich zuruͤckzukehren. Den Franzoͤſiſchen Konſuln in den 
Vereinigten Staaten war angezeigt worden, daß waͤhrend 
der Unterbrechung der diplomatiſchen Verhaͤltniſſe zwi⸗ 
ſchen beiden Ländern das Intereſſe der Franzoͤſiſchen 
Kaufleute in Nordamerika durch den Engliſchen Ge⸗ 
ſchuaͤftstraͤger in Washington werde wahrgenommen werden. 


tee i. 

Der Korreſpondent der Times meldet aus Konſtan⸗ 
tino pel vom 29. December, daß aus dem Tuͤrkiſchen 
Hauptquartier zu Harpuht in Kleinaſien die Nachricht 
eingetroffen ſey, Reſchid Mehmed Paſcha ſey an der 
Spitze ſeiner irregulairen Kavallerie nach Muſſuhl auf⸗ 
gebrochen, und die regulairen Truppen ſollten in zwei 
Kolonnen nach Malattia abgehen. Es hieß, daß dieſe 
Bewegungen durch einen neuen Aufſtand der Kurden: 
hervorgerufen worden ſeyen, doch wollten gut unterrich⸗ 
tete Perſonen wiſſen, daß derſelbe, wenn er auch ſtatt⸗ 
gefunden haben ſollte, nicht von fo: großer Bedeutung 
ſeyn koͤnne, um die Entwickelung der ganzen Streitmacht 
des Türkifchen Befehlshabers zu veranlaſſen, und man 
glaubte daher, daß dieſelbe durch unmittelbare Befehle 
von Konſtantinopel aus hervorgerufen ſey, zumal da un⸗ 
mictelbar vor dem Aufbruche der Truppen ein Adjutant 
des Sultans im Lager eingetroffen war. — Derſelbe 
Korreſpondent behauptet, daß der mehrerwähnte Firman 
gegen die Aegyptiſchen Monopole dem Lord Ponſonby 
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am 27. December zugeſtellt worden ſey; indes ſoll Meh⸗ 
med Ali ſchon vorher, als er von den in Konſtantinopel 
geführten Unterhandlungen hörte, dem Brittiſchen Reſi⸗ 
denten in Alexandrien, Oberſten Campbell, erklart haben, 
daß er geneigt ſey, allen Beſchwerden der Englaͤnder in 
Betreff ihres Handels mit Aegypten und Syrien abzu⸗ 
helfen; eine Bereitwilligkeit, welche jener Korreſpondent 
ſehr in Zweifel ziehen zu muͤſſen glaubt, da noch im 
vorigen Fruͤhjahr Mehmed Ali nur durch ernſte Dro⸗ 
hungen dazu bewogen werden konnte, der Euphrat Expe⸗ 
dition unter Oberſt Chesney freien Durchzug durch 
Syrien zu verſtatten. . 


Nordamerikaniſche Freiſtaaten. 

New⸗Pork, vom 11. Januar. — Das vereinigte 
Comité des Senats und Repraͤſentanten⸗Hauſes des 
Staates New⸗York, dem die auf den großen Brand ber’ 
zuͤgliche beſondere Botſchaft des Gouverneurs und meh⸗ 
rere damit in Verbindung ſtehende Denkſchriften und 
Geſetzentwuͤrfe uͤberwieſen worden find, hat am Gten d. 
dem Repraͤſentanten⸗Hauſe ſeinen Bericht abgeſtattet. In 
demſelben wird die Zahl der zerſtoͤrten Gebäude, mit 
Einſchluß der oͤffentlichen, auf 674, und die Zahl der 
durch den Brand aus ihren Comptoiren und Lagern ver⸗ 
triebenen kaufmaͤnniſchen Firmen auf faſt tauſend ange⸗ 
geben, welche ungefähr 4000 Arbeiter jeder Art beſchaͤf⸗ 
tigten. Der Werth des verbrannten Eigenthums wird 
zu 18 bis 20 Millionen Dollars geſchaͤtzt. Vor dim 
Ungluͤcke gab es zu New- Pork 25 Aſſekuranz-Compag⸗ 
nieen, deren geſammtes Kapital ſich auf 8,170,000 D. 
belief. Vierzehn von ihnen haͤlt man jetzt fuͤr inſolvent, 
vier andere werden auf ein ſehr unbedeutendes Kapital 
reduzirt, und von den uͤbrigen erleiden mehrere bedeu⸗ 
tende Verluſte. Man ſchaͤtzt den Geſammtverluſt aller 
Aſſekuranz⸗Compagnieen in New Vork auf ungefähr 
7 Mill. Dollars, fo daß fie. wenig mehr als 1 Mil. 
Kapital uͤbrig behalten werden. Das Comité haͤlt es 
für die Pflicht des Staates, dem fo umfangreichen Uebel 
nach Kräften abzuhelfen, und hat daher zu dieſem Zwecke 
vier Geſetzes⸗Entwuͤrfe eingebracht, welche ſogleich ohne 
Widerſpruch zum erſten und zweiten Male verlefen wur⸗ 
den. Durch den erſten derſelben wird die Munizipali⸗ 
tät von New⸗Pork ermächtigt, die Policen der Aſſeku⸗ 
ranz⸗Compagnieen bis zum Belaufe von 6 Millionen 
Dollars innerhalb der naͤchſten 6 Monate einzulöͤſen, 
und dafuͤr Schuld⸗Scheine der Stadt News Pork aus“ 
zuſtellen, welche 5 pCt. Zinſen tragen ſollen, der zweite 
enthebt die inſolventen Aſſekuranz⸗Compagnieen der Unter“ 
ordnung unter die Falliten⸗Kuratel; der dritte verfi 
ſtrenge Maßregeln gegen diejenigen Actionaire- der. AN 
kuranz⸗Compagnieen, welche der Aufforderung zu Nach“ 
ſchuͤſſen bis zum Belauf des urſprünglichen Kapitals 
nicht genügen; durch den vierten endlich werden ver“ 
ſchiedene öffentliche Anſtalten ermaͤchtigt, ihre Kapitalien 
zum Behuf der Einloͤſung der nicht bezahlten Policen 
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| zu No. 34 der privilegirten Schlesischen Zeitung, 


Miscellen. 

i Am 1. Januar wurde zu Schildau, Schoͤnauer 
Kr., der herrſchaftliche Jager durch zu zeitiges Zumachen 
der Ofenklappe, im Bette vom Steinkohlendampfe er⸗ 
ſtickt gefunden. — Einen Schloſſermeiſter aus Friede⸗ 
berg a. Q., Löwenberger Kr., fand man am Gten d. M. 
nahe am Dorfe Roͤhrsdorf auf dem Felde todt. Die 
ärztlichen Unterſuchungen ergaben, daß derſelbe theils 


erfroren, theils am Schlage fein Leben geendet habe. — 


Am 15ten d. M. erhing ſich im Dorfe Flins berg, 
Löwenberger Kreiſes, ein Häusler auf feinem Boden. 


Die Urſache dazu ſoll Schwermuth geweſen ſeyn. — 


im 


ihm ein ehrendes 


— 


Am 


Päter unter Napoleon, 


24ſten d. M. wurde in einem Garten zu Wal⸗ 
ters dorf ein Inlieger aus Mauer, Löwenberger Kr., 
todt gefunden. Bei der aͤrztlichen Unterſuchung ergab 
es ſich, daß derſelbe im Schnee erſtickt ſey. — Am 
209 ſten d. M. fiel ein Inwohner aus Tiefhartmanns⸗ 
dorf, Schoͤnauer Kr., beim Aufladen von Holz im dar 
ſigen Buſche vom Schlitten und blieb auf der Stelle 
todt. 


Berlin, vom 7. Februar. — Geſtern Abend um 
9 uhr farb. hier der Profeſſor Friedrich Hoffmann im 
Jo ſten Lebensjahre an einer allgemeinen Abzehrung 
die ſich ſeit der Mitte des vorigen Sommers langſam 
fortſchreitend ausgebildet hatte. Er lebte ſeiner Wiſſen⸗ 
ſchaft, der Naturkunde in ihren allgemeinſten Beziehun⸗ 
gen, nicht lange, aber ganz und mit einem Erfolge, der 
Andenken ſichert. 


Briefe aus Hamburg vom 5. Februar berichten die 


im Handel ganz eigenthuͤmliche Erſcheinung, daß am dar 


gen Platze mehrere Tiflifer Kaufleute bedeutende Ein⸗ 
be an raffinirten Zuckern zu hohen Preiſen gemacht 
en 


Paris. Davids Schaͤdel hat die Anhänger Galls 
eben fo getäufche wie der Lacenaires und Avrils. Man 
hat die Organe der Güte, des Edelſinns, des Muthes 
und noch viele andere vortreffliche Eigenſchaften ganz 
beſonders bei ihm ausgebildet gefunden, 
Kürzlich ſtarb der beruͤhmte Mathematiker Mongez zu 
urls, dem Frankreich das Deeimalſiſtem verdankt. Auf 


efehl des Convents war er der Urheber der neuen 


trechnung der Maaße und Gewichte, und ordnete auch 


a als Direktor der Muͤnzen, die 
erhaͤltniſſe des neueren Franzoͤſiſchen Geldes. 


Mittwoch, den 10. Februar 1836 


In Gerzenſee im Schweizeriſchen Canton Bern, a 


ließ vor Kurzem ein Mann ſein 27ſtes Kind taufen. 
Zwanzig Kinder find am Leben und wohlauf, die Mutter 


aber iſt bei der Geburt des jüngften Kindes geſtorben. 


Auch ein Wort über die Eiſenbahn von 
Breslau nach Freiburg. 
Non omnia possumus omnes! Für diejenigen Leſer 


welche kein Latein verſtehen wird es nicht üuberfluͤſſig 


ſein zu bemerken, daß vorſtehender lateiniſcher Spruch 
in der Ueberſetzung lautet: „Man kann recht viel ver⸗ 
ſtehen, und doch nicht wiſſen was Eiſenbahnen ſind.““— 
Da wir hier zu Lande noch keine Eiſenbahnen beſitzen, 
und der Gegenſtand überhaupt erſt ſeit Kurzem Intereſſe 
erregt hat, ſo iſt es ſehr natuͤrlich, daß der groͤßte Theil 
des Publikums damit unbekannt iſt, und es kann Nie 
manden zum Vorwurf gereichen wenn er keine klart 
richtige Idee davon hat. Es verhaͤlt ſich indeß anders 
mit demjenigen, welcher auf irgend eine Art, ſey es in 
Zeitungen, in Provinzialblättern oder in andern Schriſ⸗ 
ten, Öffentlich auftritt, um die Welt zu belehren, 
oder ſeinen Rath zu ertheilen. Wer, wie geſagt, 
auf oͤffentliche Art das Wort über irgend einen Gegen⸗ 
ſtand fuͤhren will, von dem hat man billiger Weiſe ein 
Recht, zu erwarten, daß er Kenntniß von der Sache 
habe, denn ſonſt wird er nur Irrthuͤmer verbreiten und 
ſelbſt der guten Sache, die er zu befördern: wuͤnſcht, 
ſchaden. 

Nicht um eine literariſche Fehde anzufangen, ſondern 
nur in der Abſicht, eine irrige Anſicht zu berichtigen, 
ergreift der Verfaſſer dieſes Aufſatzes die Feder, um 
einige Bemerkungen über den Artikel in den Provinzial⸗ 
blättern des Januar⸗Stuͤcks pag. 40—43 „Ueber An⸗ 
legung einer Eiſenbahn von Breslau nach Freiburg“ — 
zu machen. 

Es wird vielleicht nicht am unrechten Ort ſeyn voraus 
zu ſchicken, daß der Verfaſſer dieſer Bemerkungen die 
Eiſenbahn zwiſchen Liverpool und Mancheſter, ſechs oder 
ſiebenmal — uͤber der Erde und unter der Erde — 


‚fahren hat, daß er in andern Theilen Englands Eiſen⸗ 
in Anlage, theils vollendet geſehen, 


bahnen theils 
und daß er außerdem ſich durch verſchiedene Schriften 
über den Bau derſelben belehrt hat. Er hofft daher, 
daß es nicht als voreilige Anmaßung angeſehen werden 
wird, wenn er unbefangen ſeine Meinung uͤber den oben 
erwähnten Artikel der Provinzialblaͤtter äußert. Es 
ſcheint ihm deutlich zu ſeyn, daß der Ver ſaſſer deſſelben 
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nie eine Eiſenbahn geſehn, und ſich auch auf keine andere 
Art mit dem Gegenſtande vertraut gemacht hat. Dies 
geht offenbar aus dem Vorſchlage hervor die Eiſenbahn 
als eine Chauſſee zu betrachten die fuͤr Jedermann gegen 
Erlegung eines Wege⸗Geldes offen ſeyn ſollte, und 
auf eine ſehr liberale Weiſe wird dies Wegegeld auf 
das dreifache des gewöhnlichen Chauſſeegeldes geſetzt. — 
Daß jedoch dieſe Anſicht ganz unrichtig iſt, muß Jedem 
einleuchten, der nur einmal einen fluͤchtigen Blick auf 
eine Eiſenbahn geworfen hat. Weder das Publikum 
noch die Actionairs können ihre Rechnung dabei finden, 
wenn nicht die Geſellſchaft der Eiſenbahn zugleich den 
en Transport der Waaren und Perſonen uͤbernimmt 
und alſo nicht blos auf Chauſſee oder Wegegeld, ſon⸗ 


dern auch auf das Fuhrlohn Anſpruch zu machen 


hat. Auf der Chauſſee hat der Fracht⸗Fuhrmann, ſo wie 
der Reiſende, feinen eignen Wagen und ſeine eignen 
Pferde. Auf der Eiſenbahn kann man abes nur mit 
beſonders dazu eingerichteten Wagen fahren. Wenn auf 
der Eiſenbahn andre Wagen befördert werden, fü muͤſſen 
dieſe auf eigne dazu eingerichtete Wagen gelebt werden. 
Es koͤnnte unmöglich dem Einzelnen kentiren, feine Wa⸗ 
gen fuͤr die Eiſenbahn einzurichten, die dann ganz un⸗ 
brauchbar ſeyn wuͤrden, ſobald ſie die Bahn verließen. 
Wir wollen annehmen, die Bahn ſey zum Ziehen fuͤr 
Pferde eingerichtet, ſo ſoll eben der Vortheil darin ber 
ſtehen, daß dieſelbe Pferdekraft das ſieben Und nach 
Umftänden das zehnfache fortbringen kann. Anſtatt daß 
zehn verſchiedene Frachtwagen auf der Eiſenbahn führen, 
übernimmt es die Geſellſchaft der Eiſenbahn die Guͤter 
aller zehn Frachtwagen mit einem Geſpann zu fahren. 
Dadurch kommen natürlich die Frachten um jo billiger 
und darin liegt der Vortheil fuͤrs Publikum und fuͤr 
die Actionairs. Da der Dampfwagen noch groͤßere 
Laſten, und in einer ungleich kuͤrzern Zeit befördert, fo 
iſt auch natuͤrlich der Vortheil um ſo groͤßer. 

Waͤre die Eiſenbahn für Jedermann offen, um fie 
mit ſeinem eignen Geſpann zu befahren, ſo koͤnnte man 
doch nur moͤglicherweiſe in etwa 44 bis 5 Stun⸗ 
den den Weg von Breslau nach Freiburg zuruͤck⸗ 
legen, denn wenn die Pferde auch im Ziehen ſehr 
erleichtert wuͤrden, ſo koͤnnten ſie doch unmoͤglich ſchnel⸗ 
ler laufen, wobei auch noch zu erwaͤgen iſt, daß wohl 
keine Pferde den ganzen Weg zuruͤcklegen wuͤrden, ohne 
unterweges anzuhalten, zu füttern und auszuruhen, wo⸗ 
durch größerer Aufenthalt entſtehen wuͤrde. Die Vor⸗ 
theile der Eiſenbahn wuͤrden daher groͤßtentheils, wo 
nicht ganz, verſchwinden. Wird indeß die Kraft des 
Dampfwagens angewandt, ſo erlangen wir eine Geſchwin⸗ 
digkeit von 5 deutfchen Meilen in der Stunde für Reis 
ſende, und mit ſchweren Frachtguͤtern können wir den 
Weg von Breslau nach Freiburg in 3, laͤngſtens 4 Stun⸗ 
den, zurücklegen. — Sollte aber die Eiſenbahn, wie 
vorgeſchlagen wird, für Jedermann offen ſeyn, fo könnte 
doch nicht Jedermann einen Dampfivagen befigen, fo 
wenig wie es dem Einzelnen rentiren koͤnnte ſich einen 
eignen Schnellpoſt⸗Wagen anzuſchaffen. 
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Nach der Berechnung des vorerwähnten Auffages 
wird das Bahnengeld — zu 21 Sgr. pr. Ctnr. für die 
ganze Reiſe von Breslau nach Freiburg — angenommen. 
Der Verfaſſer erkläre ſich mit loͤblicher Deutlichkeit, daß 
er darunter nur das Wege oder Chauſſeegeld verſtehe, 
welches Jedermann, der die Bahn benutzen wolle, zu 
zahlen habe. Wir glauben indeß nicht zu irren, wenn 
wir behaupten, daß für 23 Sge. pr. Ctnr. oder vielleicht 
auch für weniger, die Unternehmer der Eiſenbahn den 
ganzen Transport beſorgen wuͤrden, ſo daß Jedermann, 
anſtatt auf der Bahn herum zu kutſchieren, ſeine Pferde 
ruhig im Stalle laſſen, oder ſie anderweitig gebrauchen 
koͤnnte. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß fuͤr Perſonen 
ein hoͤheres Fuhrlohn als fuͤr Frachtguͤter pr. Cine 
zu bezahlen ſeyn wuͤrde. Die Wagen für Paſſagiere 
muͤſſen mit mehr Bequemlichkeit eingerichtet ſeyn, 
und koͤnnen Reiſende auch nicht in einen ſo engen 
Raum wie Waaren zuſammengepackt werden. Die wohl 
feilfte, aber auch ſchlechteſte Art zu reifen, iſt gegenwaͤr⸗ 
tig die der Journalieren oder Perſonen-Wagen, win 
man ſie zu nennen pflegt, wo zehn Perſonen in einem 
engen ordinairen Plauwagen zuſammengepackt werden. 


Man zahlt in dieſen für die Neife bis Schweidnißz 


25 Sgr. Auf der ordinalren Poſt koſtet es 42 Sgr. 
Mit dieſen Gelegenheiten bringt man wenigſtens zwölf 
Stunden auf der Reiſe bis Freiburg zu. Iſt aber eins 
Eiſenbahn eingerichtet, ſo wird man denſelben Weg in 
2 Stunden zuruͤcklegen oder auch in kürzerer Zeit. Man 
wird in einem Wagen ſitzen, der eben jo gut oder beſ⸗ 
ſer eingerichtet ſeyn wird, als unſere Schnellpoſten, und 
wird wahrſcheinlich nur 15 Sgr. für die Reife bis 
Freiburg bezahlen. Bei dem Vortheil der Zeiterſparniß, 
der groͤßern Bequemlichkeit und der geringern Koſten 
muß die Anzahl der Reiſenden betrachtlich zunehmen. 
Eine allgemeine Erfahrung lehrt, daß uͤberall, wo nur 
Eiſenbahnen eingefuͤhrt worden ſind, ſich die Anzahl der 
Reiſenden um das Vierfache — Sechsfache — und oft 
noch in einem groͤßern Verhaͤltniſſe vermehrt hat. Es iſt 
jetzt in England zur ſprichwoͤrtlichen Redensart gewor⸗ 
den, daß ſelbſt aͤrmere Reiſende ſagen, „ſie fahren a 
„der Eiſenbahn, weil fie die Koſten des Gehens 
„nicht erſchwingen koͤnnen.“ Und dies iſt in der That 
ganz richtig. Nehmen wir den Fall eines reiſenden 
Handwerksburſchen an, welcher zu Fuß nach Berlin 
wandert. Er wird gewiß 7 bis 8 Tage auf der Reiſe 
zubringen, und unterweges in 6 oder 7 Nachtquartieren 
mehr verzehren, als ihm die Reiſe auf der Eiſenbahn 
koſten wuͤrde, dabei muß man in Anſchlag bringen, daß 
er eine ganze Woche Arbeit verliert, und daß er bei 
feiner Ankunft in Berlin wahrſcheinlich fo ermuͤdet ſeyn 
wird, daß er ſich ein Paar Tage ausruhen muß, ehe er 
an ſeine Arbeit gehn kann. Iſt indeß eine Fahrt 
einer Eiſenbahn nach Berlin im Gange, fo ſetzt ſich der 
Handwerksburſche des Morgens auf und iſt denſelben 
Tag Abends in Berlin, friſch und munter, ſo daß er 
den nächſten Morgen an ſeine Arbeit gehen kann. Hat 
er ein Butterbrodt mitgenommen, ſo braucht er auf der 
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Reiſe keinen Groſchen zu verzehren. Dieſe Vortheile 
koͤnnen jedoch allein durch Dampfwagen erlangt werden. 
Stande aber die Bahn Jedermann fuͤr „ein Wegegeld“ 
offen, fo verſteht es ſich von ſelbſt, daß die Einführung 
von Dampfwagen ganz unzuläffig ſeyn wuͤrde. Selbſt 
auf den Bahnen, die am Meiſten befahren werden, wie 
„ B. die Liverpool und Mancheſter⸗-Bahn, find nur 
zwei Gleiſe gelegt, eins für die hingehenden, und eins 
für die ruͤckkehrenden Wagen. Man denke ſich, daß die 
Bahn frei für Jedermann wäre, fa mußten doch alle 
diejenigen, die eines Weges gingen, in einem Gleiſe 

inter einander fahren. Nun wuͤrde aber ein ſchwer 

ladener, ſchlecht beſpannter Wagen langſam fahren, 
ein leichter, mit raſchen Pferden beſpannter Wagen 
koͤnnte nicht vorfahren. Allein ſelbſt wenn hin 
und wieder Vorrichtungen getroffen waͤren, um auswei⸗ 
chen zu koͤnnen, ſo wuͤrde es doch ſehr gefährlich ſeyn 
und wurde zu Öfteen Colliſtonen Veranlaſſung geben. 
Es it gar nicht denkbar mit Dampfwagen, und mit 
der Schnelligkeit, welche der große Vortheil der Eiſen⸗ 
bahn iſt, auszuweichen und andern Wagen vorzufahren. 
Der Abgang der Transporte von Waaren und Paſſa⸗ 
gieren muß nothwendig ſo geordnet werden, daß immer 
nur von Zeit zu Zeit ein Dampfwagen mit einem 
Transport abgeht, und ein anderer fo folgt, daß der er⸗ 
ſtere vor dem zweiten etwa eine halbe Stunde voraus 
bat. Iſt der zweite Transport von ſchweren Gütern, 
fo iſt nicht zu erwarten, daß er den erſten leichtern, mit 
Paſſagieren einholen werde. Hinter einem Transport 
mit ſchweren Guͤtern geht aber der Transport mit Pal 
ſagieren wenigſtens eine Stunde ſpaͤter ab, um dem 
vorhergehenden Zeit zu geben, das Ende der Bahn fruͤ— 
her zu erreichen. Waͤre jedoch die Ordnung dieſer 
Transporte nicht der Direction der Eiſenbahn überfaffen, 
ſondern ein Jeder, welcher das Wegegeld erlegte, koͤnnte 
die Bahn frei befahren, ſey es mit Pferden oder Dampf; 
wagen, ſo iſt nicht zu berechnen, welche Gefahr und 
Unordnung daraus entſtehen wuͤrde. Es wird nicht 
noͤthig ſeyn, in weitere Erläuterungen einzugehen, um 
die Unzulaſſigkeit des vorgeſchlagenen Plans auseinander- 
ziuſetzen; es fen hinreichend, zu bemerken, daß noch auf 
keiner bisher erbauten Eiſenbahn ein aͤhnliches Verfah⸗ 
ren angenommen worden iſt. 


Was den Koſtenanſchlag der vorgeſchlagenen Bahn 
anbetrifft, fo wuͤrde es jetzt voreilig ſeyn, Berechnungen 
daruͤber anzuſtellen. Ehe nicht genaue Vermeſſungen 
des Terrains vorgenommen und der Weg der Bahn ber 
ſtimmt worden iſt, muͤſſen alle Koſtenanſchlaͤge bloße 
annähernde Muthmaßungen bleiben. Ob ein Berg, der 
in der Linie der Bahn liegt, umgangen, oder ob er 
duechſtochen wird, ob die Bahn ein Paar Fuß höher 
gelegt wird, oder nicht, ob eine Bruͤcke an dieſem oder 
lenem Punkte gebaut wird, Alles dies kann die Koften 
der Bahn um ſehr bedeutende Summen vermehren oder 
vermindern. Eine Meile Bahn kann vielleicht zu 40 
bis 50,000 Nthlr. angelegt werden, und dagegen kann 
eine andere 140 bis 150,000 Rihle; koſten, wenn große 
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Schwierigkeiten des Terrains zu uͤberwinden find. Es 


wird Zeit ſeyn, uͤber die Koſten der Bahn zu ſprechen, 


nachdem die Vermeſſungen gemacht worden ſind. 
dahin wird es wohl das Beſte ſeyn, nicht daruͤber zu 
ſtreiten. Wir koͤnnen nur im Allgemeinen erwarten, 
und mit ziemlicher Zuverſicht, daß auch bei uns eine 
Eiſenbahn große Vortheile bringen wird, da durchaus 
keine bedeutenden Hinderniſſe im Wege ſtehen, und ein 
großer Verkehr zwiſchen den in Rede ſtehenden Punkten 
bereits ſtattfindet. Ueberall hat ſich die Zahl der Rei⸗ 
ſenden auf Eiſenbahnen vermehrt, in manchen Faͤllen 
um das Acht⸗ und Zehnfache, und warum ſollten wir 
nicht hier ein Ähnliches Reſultat zu erwarten haben? 
Die Verminderung der Reiſekoſten — die groͤßere Be⸗ 
quemlichkeit — aber noch mehr die Erſparniß der Zeit, 
ſind Vortheile, die Jedermann anreizen werden, der 
Eiſenbahn — vor jedem anderen Fuhrwerk — den Vor⸗ 
zug zu geben. a X. ’ 
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Theuerſte Kriegs⸗Kameraden! 

Freudig überraſcht von dem herzlichen Zurufe der 
Breslauer Compagnie der Freiwilligen, welcher uns 
am Sten d. M. während unſrer Feier dieſes denkwür⸗ 
digen Tages mitgetheilt und in begeiſterter Stimmung 
geſungen worden iſt, ſagen die unterzeichneten im 
Namen der übrigen Kameraden, Euch Allen und ins⸗ 
beſondere Eurem Sänger Warnke, dem Artilleriſten, 
unſern brüderlichen Dank und behalten uns vor, an 
Eurem diesjährigen ten Mai durch eine zahlreiche 
Deputation aus unſrer Mitte, dieſen tiefgefühlten 
Dan? noch mündlich zu wiederholen und Euch aus 
klingender Bruſt die Verſicherung ächter Kameraden⸗ 
treue und unwandelbarer Liebe zuzurufen. 

Glogan den 6. Februar 1836. 

Die Feſtordner: 
Bud den. Goſtlar. 
An die Kameraden der Breslauer 
Compagnie der Freiwilligen. 


Todes Anzeige. 

Das am 6. Februar fruͤh 14 Uhr am Nervenſieber 
erfolgte Ableben unſerer innigſt geliebten Gattin, Toch⸗ 
ter und Schweſter Caroline Fifher, geb. Gabriel, 
zeigt mit dem tiefſten Schmerzgefuͤhle Verwandten und 
Freunden ganz ergebenſt an. ! 

Breslau den 8. Februar 1836, . 5 ? 

Carl Fiſch er, Ober-Poſt⸗Seeretair, als Gatte. 
D. L. Gabriel, als Vater. 5 

E. Gabriel, als Mutter. 

G. Gabriel, als Bruder. 


i Theater: Anzeige. 
Mittwoch den 10ten: „Buͤrgerlich und romantiſch.“ 
Luſtſpiel in 4 Akten von Bauernfeld. 5 


Cirque olympigne. 
Zum Benefiz der Madame Guerra 
findet Donnerſtag den 11ten d. M. die allgemein ge 
wuͤnſchte Wiederholung der großen Pantomime: Der 
Räuberfampf in den Abruzzen ſtatt. 

. A. Guerra. 


Neue Bücher, 


5 fo erſchienen 7 zu haben ſind 
St, ei 


Wilhelm Gottlieb Korn, 
Schweidnitzer Straße No. 47. 


Hartmann, P. K., Gluͤckſeligkeitslehre für das phy⸗ 
eben des Menſchen. verb. Aufl 8. Leipzig. 
ſiſche Led ſchen. äte ver ; Sigi. 5 80 8 
Loſſau, v., Ideale der Kriegfuͤhrung, in einer Analyſe 
der Thaten der größten Feldherren Mit Karten und 
Plänen. tſten Bds. Ifte Abtheilung. gr. 8. Berlin. 
3 4 Athlr. 20 Sgr. 

Radius, I., auserleſene r ie e 
b ti ärzte. 12. Leipzig. geb. 

für praktiſche Aerzte und Wundärzte l Athle. 2 Ge. 


Zu einer Verſammlung der Herren Theater- Actionairs 
auf den 20ſten d. M. Nachmittags um 3 Uhr im Lo⸗ 
kale des hieſigen Boͤrſengebaͤudes laden wir hierdurch er⸗ 
gebenſt ein. Die Gegenſtaͤnde der Verhandlungen wer— 
den Rechnungslegung für die Jahre 1834 und 1855 
und Berathung über einen von dem Herrn Pächter des 
Theaters gemachten Antrag ſeyn. 

Breslau den 8. Februar 1836. 

Der Verwaltungs⸗Ausſchuß der Herren Theater⸗ 
Aetionairs. 
Baur. Eichborn. Friesner. Selbſthert. 
Meyer Ertel. Schumann. 


Gewerbeverein. 
Abtheilung für thieriſche Stoffe: Heute den loten 
Februar Abend 7 Uhr. Sandgaſſe No. 6. 


Bekanntmachung. 

Das Gut Klieſchau, im Steinauſchen Kreiſe, ab: 
geſchaͤtzt auf 12,094 Rehlr. 29 Sgr. 4 Pf. zufolge 
der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in une 
rer Regiſtratur einzuſehenden Taxe ſoll am 15ten 
April 1836 an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt 
werden. Die dem Aufenthalt nach unbekannten Glaͤu⸗ 
biger: 1) der Rittmeiſter Gotthard Weighard von 
Strbensky, und deſſen etwaige männliche Leibes⸗ 
erben; 2) der Major Maximilian Franz v. Skrebensky 
und deſſen etwaige männliche Descendenten; 3) die 
verwittwete Landräthin von Strbensky; 4) der 
Georg Ernſt Carl Friedrich Chriſtian Rudolph v. Li n ſt ow 
und der Lieutenant Wilhelm v. Linſtow; 5) die vers 
wittwete Majorin, von Skrbensky geb. v. Rohr; 
6) die Henriette verehl. Freyin von Linker, geborne 
v. Skrbenskyz 7) die Helena verehl. v. Rotten⸗ 
berg, geborne v. Skrbens kp; 8) die Erben der ven 
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ſtorbenen verwittwet geweſenen Generalin v. Lin ſtow 
gebornen Freyin von Lüttwitz, werden hierzu offene 
lich vorgeladen. ? 
Breslau den 17ten September 1835. 
Koͤnigliches Ober⸗Landesgericht von Schlefien. 
Erſter Senat. 


Bekanntmachung. 

Im Depoſitorio des unterzeichneten Inquiſitoriats 
befinden ſich nachſtehende als verdächtig in Beſchlag ge⸗ 
nommene Sachen: 1) ein blau und weißgeſtreiftes Un⸗ 
terbett; 2) eine blau und weiß gegitterte Unterbettzuͤche; 
3) ein Stuck Gardinenzeug von ohngefaͤhr 38 Ellen; 
4) ein ſchachwitzer Tiſchtuch gez. F. E. 1.; 5) 5 ſchach⸗ 
witzer Servietten gez. F. E. 1. 3. 4. 5. 6.; 6) 6 Hand: 
tuͤcher; 7) 4 rothgeſtreifte Unterbett⸗Innelte; 8) 163 Elle 
rochgeſtreifte Inlet Leinwand; 9) ein rothgeftreiftes Kopf⸗ 
kiſſen⸗Innelt; 10) ohngefaͤhr 92 Ellen rothgeſtreifte Zus’ 
nelt Leinwand; 11) 35% Ellen rothkarirte Zuͤchenlein⸗ 
wand; 12) 315 Ellen weiße Leinwand; 13) 30 Ellen 
dito; 14) 74 Ellen dito; 15) 20 Ellen Baſtard; 16) 
ein grauleinener Mannsrock; 17) ein braunſeidenes 
Kleid. Es werden daher alle diejenigen, welche an dieſe 
Gegenſtaͤnde Anſpruͤche zu haben glauben, hiermit vor⸗ 
geladen, ſich in dem auf den 25 ſten Februar Vor 
mittags um 9 Uhr in dem Verhoͤrzimmer No. 15. des 
Koͤnigl. Inquiſitoriats vor dem Ober ⸗Landes⸗Gerichts 
Referendarius Fuͤlle anberaumten Termine zu melden, 
ihre Eigenthums⸗ oder ſonſtigen Anſpruͤche nachzuweiſen, 
im Fall ihres Ausbleibens aber zu gewärtigen, daß 
uͤber dieſe Sachen anderweit geſetzlich verfuͤgt werden 
wird. Breslau den (ten Februar 1836. 

Das Koͤnigliche Inquiſitortat. 


Edictal » Citation. 

Am 4. März d. J. farb dahier die Wittwe des 
Invaliden-Unterofſiziers Hartmann, Johanna geb. 
Sach aus Wohlau, deren Nachlaß in ungefähr 
73 Rehlr. beſteht. Da völlig unbekannt geblieben, wer 
Erbe dieſes Nachlaſſes ſey, ſo werden dem Antrage des 
in der Perſon des Herrn Actuarii Maske beſtellten 
Curators zufolge, alle diejenigen, welche an die gedachte 
Verlaſſenſchaft aus irgend einem Grunde ein Erbrecht 
zu haben glauben, mithin der unbekannte Erbe und 
deſſen Erben oder naͤchſten Verwandten hierdurch vor⸗ 
geladen, ſich am Sten April k. J. Vormittags 9 Uhr 
auf dem hieſigen Rathhauſe einzufinden, und ihr Erb⸗ 
recht gehörig nachzuweiſen, unter der Warnung, daß 
fie ſonſt mit ihren Erbanſpruͤchen praͤcludirt und der 
Nachlaß als herrenloſes Gut dem Fisco zugeſprochen 
werden ſoll. Zugleich werden die Glaͤubiger der 
maſſe aufgefordert, in dem beſtimmten Termine ihrs 
Forderungen anzumelden und nachzuweiſen, widrigenfalls 
fie ſich nicht ferner an den beſtellten Nachlaß ⸗ Curator 
halten koͤnnen, ſondern ihre Befriedigung bei demjeni⸗ 
gen ſuchen muͤſſen, welchem der Nachlaß zugeſprochen 
2 Para werden wird. 2 N 

abelſchwerdt den 22. April 1835. 
. € Perg und Stadt/ Gericht. 


Dekanntmachung wegen Holjverfauf. " 
Mit Bezugnahme auf die Bekanntmachung vom 1ften 
November pr. wird hiermit neuerdings zur Öffentlichen 
Kenntniß gebracht: daß, nachdem die ſaͤmmtlichen Brenn⸗ 
Hölzer im Wald- Diſtrikte Baruthe aus 1835 verkauft 
find, von den ſeit October v. J. eingeſchlagenen und 
ſchon ausgetrockneten Brennhoͤlzern bei hieſiger Rendan⸗ 
tur täglich in den Vormittagsſtunden wieder bedeutende 
Quantitäten zu verkaufen ſind. 
1) eine Klafter ſchwachſpaltig Kiefern: Holz zu 
1 Kthlr. 13 Sgr. 
dito dito Fichten 1 Reber. 15 Sgr. 
Auch ſind ferner zu verkaufen: 
3) eine fichtene oder kieferne Reißlatte zu 6 Sgr. 
4) eine dergl. Doppel- Latte 4 Sgr. 
und 5) eine dergl. einfache Latte 
Leubuſch bei Brieg den Aten Februar 1836. 
Königl. Forſtverwaltung. v. Motz. 
ubhaſtations Patent. 
Das im Fuͤrſtenthum Oels bei Bernſtadt belegene freie 
Allodial⸗Rittergut Nieder⸗Prietzen nebſt Zubehör, lands 
ſchaftlich auf 28,802 Rthlr. 17 Sgr. 4 Pf. adgefchägt, 
fol in termino den 19ten (Neunzehnten) Mai 
1836 Vormittags 11 Uhr wiederholt nothwendig 
ſubhaſtirt werden, da in dem angeſtandenen Licitations⸗ 
ermine nur 21,000 Rthlr. geboten worden find. Taxe, 
Hypothekenſchein und Kaufsbedingungen koͤnnen in der 
Regiſtratur eingeſehen werden, und hat die Landſchaft 
9530 Rthlr. Pfandbriefe zur Zuruͤckzahlung gekündigt. 
Uebrigens wird der ſeinem dermaligen Aufenthalte nach 
unbekannte Moſes Mendel Prings heim von Oels, 
mit vorgeladen. Oels den 16ten October 1835. 
8 Herzoglich Braunſchweig⸗Oelsſches Fuͤrſtenthums⸗ 


2) eine 


Gericht. 
Brau- und Branntwein Brennerei 
Verpachtung. 


Die zur Standesherrſchaft Militſch in der deutſchen 
Vorſtadt der Stadt Militſch belegenen Brau- und 
Branntwein⸗Brennerei ſoll auf Johanni d. J. anders 
weitig auf 3 Jahre verpachtet werden, wozu auf den 
14ten März e a. Vormittags um 9 Uhr in der 
hieſigen Rent⸗Amts⸗Kanzlei ein Termin angeſetzt wor⸗ 
den: qualificirte und cautionsfähige Brauer-Meiſter wer⸗ 
den mit dem Bemerken dazu eingeladen, daß die feſtge⸗ 
ſtellten Bedingungen in dieſer Kanzlei jederzeit einge, 
fehen werden konnen und daß der Meiſt und Beſtbie⸗ 


zende eine Caution von 500 Nthlr. in Schleſiſchen 


Pfandbriefen zu deponiren hat. 
Militſch den Z0ſten Januar 1836. 
Reichsgraͤſlich von Maltzan Frei / Standes herrliches 
£ Rent Amt, 


Rother Kleeſaamen 


ren dorzuͤglichſter Gute iſt bei dem Dominio Muͤcken⸗ 
dorf, Strehlner Kreiſes, zu verkaufen. 


BB = 


1 Sgr. 6 Pf. 


At t t enn 
Am 11ten d. M. Vorm. um 11 Uhr, ſollen zu Akt, 
ſcheitnig in der Koffetier Krau ſeſchen Beſitzung sub 
No. 15., drei glaͤſerne Kronleuchter, ein großer Schei⸗ 
ben⸗Spiegel und ein großer dreithüͤriger Kuͤchenſchrank, 
Öffentlich verſteigert werden. 
Breslau den Aten Februar 1836. 
Mannig, Auctions⸗Commiſſar. 
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Adu e T 1 0 
Am (iten d. Mts. Nachm. von 2 Uhr, ſollen im 
Auctionsgelaſſe No. 15. Mäntlerſtraße 
verſchiedene Gold- und Silberſachen 
Öffentlich an den Meiſtbietenden verſteigert werden. 
Breslau den Sten Februar 1836. N 
Mannig, Auctions⸗Commiſſ. 


Verlaſſenſchafts-Auetion. 

Mittwoch den roten d. Vor- und Mache 
mittag, werde ich Ohlauerſtraße im blauen 
Hirſch, verſchiedene zu einer Verlaſſen⸗ 
ſchaft gehörige Sachen, beſtehend in Gold, 
Silber, Uhren, Kupfer, Meſſing, Zinn, 
Eiſen, Tiſch⸗ und Bettwaͤſche, weiblichen 
Kleidungsſtuͤcken, Kupferſtichen, Achten Ja⸗ 
maika⸗Rum in Flaſchen, einer guten eifer⸗ 
nen Kaſſe und einem vollſtaͤndigen Labo⸗ 
ratorium der Luſtfeuerwerkerei nach Gol⸗ 
teski's Grundfägen verſteigern. 

Pfeiffer, Auctions⸗Commiſſ. 
„Schaafſtaͤhre Verkaufs- Anzeige. 

Auf der Majorats⸗Herrſchaft Grafenort bei Glatz ſind 
in dieſem Jahre wieder wie früher eine Anzahl von 
150 Stuͤck Zuchtſtähre zum Verkauf aufgeſtellt, und iſt 
der Preis derſelben den gegenwartig beſtehenden Zeitvor⸗ 
haͤltniſſen gemäß auf 15 bis 30 Athlr. pro Stuck nach 
Qualität beſtimmt. Die Herren Käufer wollen ſich an 
das unterzeichnete Wirthſchafts-Amt wenden, wobei zu⸗ 
gleich angezeigt wird, daß die zum diesjährigen Fruͤhjahr 
zur Veräußerung beſtimmt geweſenen Mutterſchaafe be⸗ 
reits verkauft ſind, und daher erſt wieder im naͤchſten 
Herbſte hierauf Abſchluͤſſe gemacht werden koͤnnen. 

Graſenort den 15. Jandar 1836. 

Das Reichsgraſlich zu Herberſteinſche Wirth⸗ 
ſchafts / Amt. 
9 Toͤpffer, Oberverwalter. 


Wegen Familien⸗Verhaͤltniſſen iſt ein im beſten Zu⸗ 
ſtande beſindliches, drittehalb hubiges Landgut Cbeften 
Welzenboden), eine Stunde von Breslau aufs Gebirge 
zu, zu verkaufen. Das Nähere beim Fleiſcher Meiſter 
Herrn Küngel, Ohlauerſtraße No. 61. in Breslau. 


Grasfaamen-Berfauf in Camenz. 

Es werden bei hieſiger Wirthſchaft auch in dieſem 
Jahre wieder von friſcher Ernte bereits gemiſchte Grass 
ſaͤmereien zu den verſchiedenen landwirthſchaftlichen 
Zwecken des Wiefens und Weiden Anbaues, als 
auch als Zumiſchung in anzulegende zweijährige Kleefel⸗ 
der, ferner zu Gras garten und Boulingries⸗An⸗ 
lagen, in jeder beliebigen Quantität abgelaſſen. Den 
dermaligen Zeit⸗Umſtaͤnden gemäß, iſt der Preis der 
Sämereien auf das moͤglichſt Billigſte geſtellt. Nur 
bei denjenigen Miſchungen, wobei es durchaus nothwen⸗ 
dig und erforderlich iſt, Graͤſer anzuwenden, deren Ein⸗ 
ſammlung den hoͤchſten Aufwand verurſachen, wird der 
voriges Jahr feſtgeſtelle gewefene Preis zu 6 Silber⸗ 
proſchen für das preußiſche Pfund beibehalten, welcher 
Preis denn auch bei einzelnen Pfunden, die verlangt 
werden, ſtattfindet. Bei allen uͤbrigen, und den über 
einen Centner herausgehenden Quantitäten, iſt der Preis 
zu 5 Sgr. pro dergleichen Pfund feſtgeſtellt, und wenn 

es bei letztern verlangt wird, oder der Zweck es etwa 
mit ſich bringt, daß der größte Theil der Gras ſaamen⸗ 
Mengung aus Honiggraſe, Raſenſchmiele, weicher Trespe 
und engliſchem Raygraſe beſtehen duͤrfe, ſo wird in die⸗ 
ſem Falle noch ein verhaͤltnißmaͤßig weiterer Abſchlag pro 
Centner zugeſtanden werden, welcher indeß beſonderer 
Einigung vorbehalten bleibt. 

Von einzelnen Graͤſern werden nachſtehende Sorten 
zu den beigeſetzten Preiſen verkauft, jedoch wird nicht 
unter 5 Pfund jede einzelne Sorte abgelaſſen: 
Wieſenfuchsſchwanz (Alepeeurus pratensis) 25 er. 

gr. 
Windhalm (Agrostis vulgaris e. var.) pro Pfd. 6 Sgr. 
Raſenſchmiele (Kira gespitosa) 4 Sgr. 


Glattes Wieſenviehgras (Poa pratensis) pro Pfd.“ 


74 Sgr. 

Spätes Rispengras (Poa serotina s. fertilis) pro 2» 
RE g 4 Sgr. 
Wieſruſchwingel (festuca pratensis) pro Pfd. 6 Sgr. 
Rother Schwingel (Festuea rubra) — 6 Sgr. 
Weiche Trespe (Bromus mollis) — 4 Sgr. 
Engliſch Raygras (Lolium perenne) — 5 Sgr. 


Bei Abnahme dieſer einzelnen Gräfer in Quantitäten 
von Centnern wird auch hierbei noch, gleich wie bei den 
gemengten Grasſaͤmereien, eine verhaͤltnißmäßige Preis’ 
Ermäßigung nachgegeben. 5 5 
Von alſen Übrigen Gräfern und Pflanzen, welche mit 
bei den Mengungen genutzt werden, und deren einige 
dreißig Sorten an Zahl ſind, kann einzeln nichts abge⸗ 
laſſen werden, was zur Beſeitigung desfälliger ſeparater 
Anträge hiermit ergebenſt bemerkt wird. 


Die Emballage wird, nach den Selbſtkoſten berechnet, 


für. den Fall vergütet, wenn ſolche bei Abholung des 
Saamens nicht etwa mitgeſendet werden möchte. 

Die Garantie wegen guter Keimkraft der Grasſame⸗ 
‚seien wird unter den fruͤher vom Unterzeichneten bekannt 
gemachten Modiſicationen fortwährend und gern geleitet. 
Ein ſolcher Fall kann hier indeß nicht vorkommen, indem 


Unterzeichneter ſelbſt ſchon dafuͤr ſorgt, daß ein ſolcher 
gar nicht einmal moͤglicherweiſe ſtattfinden koͤnnte, weil 
fortwährend die Saͤmereien auf ihre gute Keimkraft eins 
prebirt werden, und wenn letztere ſich nicht ergäbe, würde 
der Saamen ohne weiteres weggeworfen. 

Bei einer Beſtellung auf bereits gemengten Gras: 
ſaamen, bedarf es weiter nichts, als den Zweck und die 
Localitaͤt genau zu bezeichnen; in beide muß aber ſchon 
fpeciell eingegangen werden, indem bei einer zu allgemei⸗ 
nen Angabe der Empfänger oͤfters Gefahr laufen wuͤrde, 
nicht immer die für fein Verlangen beſtmoͤglichſte Saamen⸗ 
mengung erhalten zu haben, und Aufträge, wobei nur 
geſagt wird, daß Jemand Grasſaamen zu haben wuͤnſcht, 
koͤnnen hier aus dem einfachen Grunde, indem einer fol 
chen Anforderung nicht genuͤgend nachzukommen iſt, gar 
nicht erſt beruͤckſichtiget werden. a 

Die Beſtellungen ſelbſt koͤnnen entweder beim hieſigen 
Wirthſchafts⸗Amte oder Unterzeichnetem gemacht werden, 
indem ſie beider Orts angenommen und prompt beſorgt 
werden. Camenz bei Frankenſtein den 6. Februar 838. 

Plathner, 
Koͤnigl. Niederlaͤndiſcher Domainen⸗Direktor. 
N er ert. -O e rtr 
Schaafvieh⸗Verkauf. 
ee 

Dei dem Dominio Hausdorf bei Neumarkt, ſtehen 
auch dies Jahr 110 Stuͤck, groͤßtentheils noch 2 und 
Zjaͤhrige feine und wollreiche Mutterſchaafe, 70 Stuͤck 


Schoͤpſe und eine Parthie feine 2jaͤhrige Boͤcke zum 


Verkauf. Die Heerde iſt jetzt, wie von jeher voll— 
kommen geſund, und von allen anſteckenden Krankhei⸗ 
ten frei und von jetzt ab täglich zu beſehen. 


Zwei ſehr ſchoͤne Mahagoni:Flügel 

6 und 7octavig, ſtehen zum billigen Verkauf im 
Anfrage und Adreß⸗Buͤreau im alten Rathhauſe 
(eine Treppe hoch.) i 


24 Dutzend sreihige verzinnte 
Striegeln, das Dutzend 1 Rthlr., 


zu verkaufen bei M. Rawitſch, Antonienſtraße Rd. 36. 
eee. Rawitſch, Antonienſtraße Nd. 36 


In N 
acht und unaͤcht vergoldeten Dresdner 
Holzleiſten 


zu Bilder Spiegel Rahmen und Zimmer⸗Decorationew 
die ſich durch vorzügliche Arbeit auszeichnen, hält fort ⸗ 
1 ig Breiten ein bedeutendes Lager, und 
empfiehlt ſelbe zu geneigter Abnahme mit 7 
möͤglichſter Billigkeit 90 Zuſich 
A. Bethke's Tuchhandlung, 
am Ringe No. 32. 


Sorauer Wachslichte und Wallrath Lichte von 
ausgezeichnet ſchoͤner Qualité empfing und offerirt billigſt 
i Ferd. Scholtz, 2 
Buͤtt nerſtraße No. 6. 


7 


— 
x 


RE eiterariſche Anzeige. 
Bei Wilh. Gottl. Korn in Breslau if erſchienen 
und an alle Buchhandlungen verſandtt: 


Ueber Domain en 


und 
deren Verwaltung, 


7 mit 
deſonderer Ruͤckſicht auf die Preuß. Domainen, Berfafung- 


on x 
einem ſchleſiſchen Landbwirth, 
gr. 8vo. broch. 10 Sgr. 

In dieſer kleinen Schrift hat ſich der Heer Verfaſſer 
die Verwaltung der Domainen, wie ſie im Preußiſchen 
Staate geſetzlich feſtgeſtellt iſt, zum Vorwurf ſeiner 
Betrachtung gemacht und darin gezeigt, wie dieſe nicht 

blos in finanzieller, ſondern mehr noch in allgemein 
nattonal'oͤkonomiſcher Hinſicht beruͤckſichtigt werden muͤſſe. 
Dieſer hochwichtige Gegenſtand, der namentlich in 
neue. er Zeit immer mehr die Aufmerkſamkeit des große, 
ren Publikums auf ſich zieht, wird hier in einer 
buͤndigen Sprache in vier Abthellungen beleuchtet, deren 
eıftere den Begriff und die Beſtimmung der 
Domainen feſtſtellt, die zweite ſtaatswirthſchaft⸗ 
lie Anſichten über Benutzung der Domainen 
enthalt; die dritte die Frage er oͤrtert: ob die Veraͤuße⸗ 
tung der Domainen wuͤnſchenswerth? und 
endlich in der vierten Abhandlung die verſchiedenen 
Arten der Bewirthſchaftung auffuͤhrt und gegen 
einander abwägt, woran ſich einige treffliche Schluß⸗ 
bemerkungen anreihen. Es bedarf bei der Wichtigkeit 
der Sache gewiß keiner weiteren Empfehlung, um dieſer 
Abhandlung die Theilnahme des Publikums zu ſichern. 
d Literariſche Anzeige. 
Bei Wilhelm Gottlieb Korn in Breslau iſt 
erſchienen und zu haben: 


Das Wiſſenswertheſte 
aus der allgemeinen Gerichts⸗Ordnung, Theil 1. II. 
und Anhang nebſt den dazu 1 neueren Ge⸗ 
ſetzen, Verordnungen und Miniſterial⸗Verfügungen. 
Nebſt einem Anhange zum Theil I., den Mandate, 
ſummariſchen und Bagatell⸗Prozeß betreffend. 
Ju Fragen und Autworten 
für angehende Juriſten und Laien zuſammengeſtellt 
von Karl Krinis, 
Juſtitiarius zu geabıra in Schleſien. 
gr. 8 vo VII 287 Seiten. 
„Preis 1 Nthlr. 15 Sgr. TER 
Der Titel beſagt den Inhalt dieſes fo zweckbienli⸗ 
chen Handbuches. In Fragen und Antworten wird 
nicht allein dem angehenden Juriſten, als auch dem 
rechtskundigen Geſchaͤftsmann die geſammte allgemeine 
Gerichts⸗Ordnung ſammt dem Mandats⸗, ſummariſchen 
und Bagatell⸗ Prozeß in buͤndiger Form dargeſtellt. 
ies Buch wird nicht allein ein treues Hüͤlfsmittel 
zu den Prüfungen, ſondern auch ein Auskunftgeber bei 
allen gerichtlichen Verhandlungen ſein. 8 a 


527 


Literariſche Anzeig g.. 
So eben iſt bei Joſef Max und Komp. in 
Breslau in Kommiſſion erſchienen: 


Weber, Dr. F. B., hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſches 
Jahrbuch in Bezug auf Nationalinduſtrie 
und Staatswirthſchaft, mit beſonderer Ber 
ruͤckſichtigung Deutſchlands und namentlich des 
Preußiſchen Staates. Zweiter Doppeljahr⸗ 
gang, die Jahre 1832. 33. mit vielen eingedruck 
ten und einer einzelnen Tabelle. Auch u. d. Tit.: 
Die Generalinduſtrie und Staatswirth⸗ 
ſchaft der Jahre 1832 und 33. Hiſtoriſch und 
ſtatiſtiſch dargeſtellt e. Preis 3 Rede. 74 Sgr. 


Im Musikalien-Verlage vom Eduard Pelz in 
Breslau, Schuhbrücke No. 6, ist eben erschienen; 


Gradual für Canto solo, Violino solo, 
Violinoprimo&secondo und Organo. 
No, 2, von J, E. Grosser. 4 Rthlr, 


Von demselben Herrn Componisten sind ferner 
bei mir zu haben; 

Fünf Sammlungen kurzer leichter Or- 
gelstücke, a4 Rehlr. 
Gradual für 4 Singstimmen, 2Violinen 
und Orgel. 4 Rchlr. 
Frohnleichnams-Musik für 4 Singstim- 
men, 2 Clarinetten, 2 Horn und Fa- 
gott oder Posaune. + Rthlr. 


Ferner ist eben erschienen: N 
Jacob, A., Besenz beim Austragen der 
Zeiche. Wohlauf, Wohlauf zum 
letzten Gang etc. Vierstimmig für 
den Männerchor. 8 Kthlr. 
— — 24 deutsche Lieder für Volksschulen 
zwei-, drei- und vierstimmig. 1 Rthlr, 


Binnen Kurzem erscheint: 

Hahn, A. B., Messe in D, für 4 Singstimmen, 
2 Violinen, Viola, 2 Oboen, 2 Horn, 2 Cla- 
rinellen ad. lib. Pauken ad lib. Orgel: und 
Violon. Preis 24 Rthlr. 

Worauf alle Freunde guter Kirchenmusiken 
aufmerksam gemacht und um ihre Bestellungen 

im Voraus gebeten werden. — 

— — — . —ä—4—ö 

Die Verlegung meines Tuch-Geſchaͤfts von der Schweid⸗ 
nitzerſtraße No. 7 nach dem Ringe No. 17, verbunden 
mit einem neuen Kleider⸗Magazin beehre ich mich mehr 
nen geehrten Kunden anzuzeigen. 

M. M aer ck. 

—— — — —t—t. —ut-:. —gt„ꝛ F k kkñ,xñł 1! 

Heute den 10ten dieſ. Mts. Bratwurſt⸗Abendeſſen 
im rothen Schloͤſſel am Schießwerder, wozu ergebenſt 
einladet Thiel. f 


f * * = 
Ein Lehrer kann unter billigen Bedingungen einige 
Penſionaire annehmen und nach Wuͤnſchen auch Un⸗ 
terricht in den alten und neuen Sprachen, Mathematik, 
Geographie, Geſchichte und Phyſik ertheilen. Das N 
here erfährt man Reuſche⸗Straße? No. 52. parterre. 


Eine ſtille Familie wuͤnſcht bald oder zu Oſtern zwei 
auch drei Knaben vom Lande, welche die untern Klaſſen 
des Gymnaſiums beſuchen, in Pflege zu nehmen; das 
Nähere zu erfahren Stockgaſſe No. 9 eine Stiege hoch 
bei Scholz. 


Eine Familie gebildeten Standes, Carlsſtraße No. 12. 
im Hofe links, wuͤnſcht einen auch mehrere Penſio⸗ 
naire gegen billige Bedingungen und elterliche Verpfle / 
gung zu ſich zu nehmen und haben ſich darauf Reflek⸗ 
tirende an Herrn Paſtor Schäfer, wohnhaft Schweid⸗ 
nitzer⸗Thor, Gartenſtraße No. 28. zu melden. 


Fünf Apotheker: Lehrlings- Stellen 
die zum Term. Oſtern e. beſetzt werden follen, find 


nachzuweiſen vom 
Anfrage- und Adreß⸗Buͤreau im alten Rathhauſe, 
f (eine Treppe hoch.) 


Der Poſener Pfandbrief von 500 Rthlr. No. 10 
Pinne Samter iſt abhanden gekommen; indem vor deſſen 
Ankauf gewarnt wird, erſucht man bei Vorkommen dem 
Herrn Joh. Aug. Glock, Bluͤcherplatz No. 5 Anzeige 
zu machen. ; > 


Handlungs» Gelegenheit zu ver 

miethen. 

In Brieg iſt Mollwitzer⸗Straße in den drei 
Kronen das ſehr vortheilhaft gelegene wohl 
eingerichtete Specerey⸗Gewoͤlbe nebſt Woh- 
nung und dem dazu gehoͤrigen Gelaß zu ver: 


miethen und auf Johanni, noͤthigenfalls auch 5 


Oſtern zu beziehen. Das Nähere bei dem Kauf⸗ 
mann Wende daſelbſt. 


Gute und ſchnelle Reiſegelegenheit nach Berlin; zu 
erfragen drei Linden, Reuſcheſtraße. 


Getreide- Preis in Courant. (Preuß. Maaß.) Breslau, den 9. Februat 1836. 


ä Handlungs⸗Local 
zu vermiethen und zu Oſtern oder Johanni d. J. zu 
beziehen: Ein Comptoir oder Verkaufs⸗Gewoͤlbe, Keller, 
Remiſen, Boden, Wohnſtuben, Kabinets, Kuchel u. ſ. w. 
Naͤheres zu erfahren Reuſcheſtraße No. 50. im Gewoͤlbe. 
Zu vermiethen iſt Blücherplatz eine freundliche ange⸗ 
nehme Wohnung, 2 Stuben, 2 Alkoven, Kuͤche und 
Zubehoͤr (Ite Etage). Das Nähere beim Commiffio: 
nair Gramann, Obhlauers Straße der Landſchaft 
ſchraͤg uͤber. 5 


Eine freundliche Wohnung von 2 Stuben, Küche, 
Bodenkammer und Keller iſt Termin Oſtern zu ver 
miethen und Friedrich⸗Wilhelmsſtraße in der Apotheke 
zu erfragen. 


Angekommen e Fremde. a 
In der goldnen Gans: Hr. Graf v. Zedlitz, von 
— Dr. Schlickum, Kaufm , von Sternberg; Hert 
omain, Kaufm., von Beaune; Hr. Plathner, Kammer⸗Di⸗ 
rector, von Kamenz. — Im Rautenkranz: Hr. Lion, 
Kaufmann, von Gleiwitz: Hr Beer, Kaufm., von Würz⸗ 
burg. — Im gold. Schwerdt: Hr. Köhne, Kaufm, 
von Lüdenſcheid; Hr. Schmidt, Kaufm., von Montivie; Hr. 
Hirſchfeld, Hr. Leſſer, Kaufleute, von Berlin; Baronin von 
Seherr, von Olbersdorf. — Im gold. Baum: Herr 
Baron v. Rothkirch, Ob ⸗ed.⸗Ger.⸗Rath, von Bersdorf; Hr. 
Graf v. Kospoth, von Schön⸗Brieſe; Gräfin v. Engelftrom, 
von Poſen; Hr Gebhard, Gutsbeſ, von Berthelsdorf; Hr. 
Tſchoͤrtner, Gutsbeſ., von Berbisdorf. — Im deutſchen 
Haus: Hr. Faſſong, Oberamtm , von Bojenowo; [Here 
Großmann, Kaufm., von Reichenbach; Hr. Burau, Stahl⸗ 
fabrikant, von Reinerz. — Ju 2 goldnen Löwen: Hr. 
Krauſe, Poſt⸗Secretair, von Winzig; Hr. Göbel, Holzhänd⸗ 
ler, von Brieg. — Im Hotel de Silesie: Hr. Bar 
ron v. Saurma, von Adelsdorf; Hr. Graf v. Frankenberg, 
Landrath, von Warthau; Hr Koppel, Gutspächter, von Bes 
nice; Hr. Anders, Gutspüchter, von Kobierno; Hr. Kirſch⸗ 
ſtein, Gute paͤchter, von Orpiszewo; Hr. Richter, Gutspäch⸗ 
ter, von Smoszewo; Hr Luke, Adminiſtrator, von Baben. 
— Im blauen Hirſch: Hr. Guttentag, Kaufm., von 
Berlin; Hr. v. Rohr, Bergamts⸗Director, von Kupferberg. 
— Im weißen Adler; Hr. Spalding, Kaufmann, von 
Hamburg; Hr. Dechow, Kaufmann, von Stettin. — Im 
oldnen Zepter: Hr Teiner, Kaufmann, von Erfurt; 
r. Mann, Gute pächter, von Opatow. — In der gold⸗ 
nen Krone: Hr. Hübner, Rendant, von Weißſtein. — 
Im weißen Storch: Hr. Kempner, Hr. Henſchel, Kaufe 
leute, von Kempen. — Im Privat Logs: Hr. Mar 
terne, Gutsbeſ., von Chwalkowo, Letztegaſſe No. 7; Herr 
Seidel, Paſtor, von Kunzendorf, Hr. Engliſch, Kondukteur, 
von Beuthen a. O., Neuſcheſtr. No. 65. 


Hochſter: Mittler Niedrigſter 
Weizen 1 Rthlr 11 Sgr. ⸗ Pf. — 1 Rthlr. 6 Sgr. » Pf. — 1 Rthlr. 1 ge „ pf. 
Roggen = Rthlr. 24 Sgr. = Pf. — ⸗Rthlr. 23 Sgr. 6 Pf. — 5 Rthlt. 23 Sgr. = 5. 
Gerſte = Athlr. 21 Sgr. 6 Pf. — . Ahle. 21 Sgr. pf. — . Rthlr. 20 Sgr. 6 Pf. 
Hafer = Rtble. 15 Sgr. 9 Pf. — » Rthle 15 Sgr. 4 Pf. — tbr. 15 Sgr. 9 


ee ni EEE TEE RETTET TEE .. ee TE 


Diefe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage) täglich, im Verlage der 
Wilbelm Gottlieb Korn'ſchen Buchhandlung und iſt auch auf allen Königlichen Poſtämteru zu haben, 


Redacteur: Profeſſor De. Kuniſch. 


